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Genosse L. I. Breshnew besuchte die Pazifikflotte
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und Vorsitzende des Ver­
teidigungsrates der UdSSR, L. I. 
Breshnew, hat am 7. April die 
Pazifische Rotbanncrflottc besucht. 
Er wurde vom Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Ver­
teidigungsminister der UdSSR, 
D. F. Ustinow, und dem Ober­
befehlshaber der Seekriegsflottc der 
UdSSR, Flottenadmiral S. J. 
Gorschkow, begleitet.

Auf dem 
ral Sinjawin“ 
renformation

Kreuzer „Adtni- 
war eine 

..............  angetreten.
wurde das Banner des ’.------
senden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR gehißt

Vorsit-

Rede des Genossen L. L BRESHNEW
Teure Genossen!
Gestatten Sie mir, im Namen des 

Zentralkomitees der KPdSU, des 
Politbüros des ZK und in meinem 
eigenen Namen Sie und in Ihrer 
Person die Matrosen, Offiziere und 
Admirale der ruhmreichen Rotban­
ner Pazifikflotte zu begrüßen.

Heute habe ich bei Ihrer Flotte ei­
ner Übung beigewohnt und kann mit 
großer Genugtuung sagen: Die 
Mannschaften und Kommandeure 
der Flotte haben bei der Meiste­
rung der neuen Technik und bei 
der Vervollkommnung der See­
kriegskunst große Arbeit geleistet.

Ich bin davon überzeugt, daß die 
Pazifikflotte und deren Mannschaf­
ten auch künftig ihre heilige Pflicht 
in Ehren erfüllen werden, die 
Staatsinteressen der Sowjetunion 
zuverlässig zu schützen.

Unter den Bedingungen des 
Friedens lösen wir grandiose wirt­
schaftliche und soziale Probleme, 
die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU aufgeworfen wurden. Im 
Mittelpunkt unserer Pläne steht die 
kontinuierliche Erhöhung des Le­
bensniveaus des sowjetischen Vol­
kes.

Bei der Behandlung der von der 
Partei konzipierten Pläne zur wei­
teren Entwicklung unseres Landes, 
von Fragen des wirtschaftlichen 
Aufbaus können wir natürlich nicht 
darüber hinwegsehen, wie sich die 
internationale Lage gestalteL

Bestimmend für die gegenwärti­
ge Situation in der Welt war die 
Wende zur internationalen Ent­
spannung. Eine große Rolle bei den 
auf diesem Wege erzielten beein­
druckenden Erfolgen spielten die 
konsequente Durchsetzung des Le­
ninschen außenpolitischer) Kurses 
durch unsere Partei und die ziel­
strebigen Bemühungen der UdSSR, 
der sozialistischen Bruderstaaten 
und aller friedliebenden Kräfte und 
Völker.

Diese Erfolge zu erzielen, war 
nicht leicht. Es bedurfte eines an­
gestrengten Kampfes. Die Ausein­
andersetzungen um die Fragen der 
weiteren Entspannung gehen noch 
heute weiter und werden mitunter 
sogar mit großer Schärfe und In­
tensität geführt.

Genossen! Bei all der Wertigkeit 
des einen oder anderen Problems 
gibt es unter den gegenwärtigen 
Bedingungen keine wichtigere Auf­
gabe, die das Schicksal des Men­
schen auf der Erde berührt, als 
die. eine reale Abrüstung zu errei­
chen. Dem Wettrüsten Einhalt zu 
gebieten und ein Vorankommen in 
Richtung auf Verminderung und 
in der Endkonsequenz Beseitigung 
der Gefahr einer thermonuklearen 
Katastrophe zu gewährleisten — 
das ist das Hauptproblem in unse­
rem Leben, das gegenwärtig auf 

Im Zuge der aktiven Teilnahme 
am volksumfassendcn sozialisti­
schen Wettbewerb ermitteln und 
nutzen die Werktätigen des Ge­
biets Dsheskasgan neue Reserven 
der Steigerung der Produktionsef­
fektivität, der vorfristigen Erfül­
lung der Aufgaben des Jahres und 
des Planjahrfünfts und kämpfen 
um die erfolgreiche Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU sowie 
des Dezemberplenums (1977) des 
ZK der KPdSU.

Mit dem Verlauf dieser Arbeit 
machte sich das im Gebiet weilen­
de Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK de Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, Genosse D. A. 
Kunajew, bekannt. Er besuchte die 
Industriebetriebe der Städte Dshes­
kasgan. Nikolski und Balchasch. 
In der Riesengrube Nr 65 ließ sich 
Genosse D. A Kunajew über die 
Meisterung der Kapazitäten, den 
Einsatz de» Selbstfahrtechnik, die 
Realisierung anderer Möglichkei­
ten der Steigerung dei Arbeits­
produktivität und -qualität infor­
mieren. Im Gespräch mit Kohlen­
hauern. Spezialisten. Partei- und • 
Sowjetfunktionären unterstrich er

und die Staatshymne der Sowjet­
union intoniert.

L. I. Breshnew, D. F. Ustinow, 
S. G. Gorschkow, Armeegeneral 
I. M. Tretjak und der Kommandie­
rende der Pazifischen Rotbanner­
flotte Admiral W. P. Maslow be­
obachteten von Bord eines Kreuzers 
auf hoher See eine Übung der 
Flotte mit Gegenseitigkeit, bei der 
Verbände der einen Seite einen 
Kampf gegen verschiedene Kräfte 
der anderen Seiten führten.

Der Seeübung wohnten die Er­
sten Sekretäre der Regions­
und der Gebietskomitees der KPdSU 
des Fernen Ostens bei.

Genosse L. 1. Breshnew stellte 
fest, daß die Marineleute der Pa­
zifikflotte einen guten Ausbil­
dungsstand aufweisen und den 

kontrolliertes Rüstungswettrennen 
bei Raketen- und Kernwaffen die 
Hände frei zu bekommen. Das 
dürfte der Grund dafür sein, daß 
bei den Verhandlungen von ameri­
kanischer Seite wiederholt Versu­
che unternommen wurden, das. was 
bereits früher vereinbart worden 
war. zu ihren Gunsten zu verän­
dern oder überhaupt in Zweifel zu 
ziehen und an die Stelle der sach­
lichen Erörterung das Aufwerfen 
von Fragen verschiedener Art zu 
setzen, hinter denen sich nur das 
eine verbirgt — die fehlende Be­
reitschaft nach einer praktischen 
Lösung zu suchen.

Mehr noch: es macht sich die 
Tendenz bemerkbar. Verhandlungs­
fortschritte wie überhaupt das 
Schicksal des Abkommens an ande­
re politische Probleme zu knüpfen, 
um die Sowjetunion unter Druck zu 
setzen.

Diese Politik der USA (rat be­
reits kurz nach dem Treffen von 
Wladiwostok in Erscheinung. Die 
Folge war, daß die Arbeit am Ab­
kommen damals praktisch blockiert 
und bei einer 'Reihe von Aspekten 
sogar zurückgeworfen wurde.

Es bedurfte großer Anstrengun­
gen, um die Verhandlungen auf das 
Gleis der Übereinkunft von Wladi­
wostok zurückzubringen. Schließ­
lich wurde das erreicht. Für einige 
hängengebliebenc Fragen wurden 
prinzipielle Lösungen gefunden, 
und insgesamt wurde der Kreis 
noch nicht endgültig ausformulier­
ter Bestimmungen des Abkommens 
eingeengt Das konnte in starkem 
Maße dank der geduldigen und 
konstruktiven Haltung der UdSSR 
gesichert werden.

Klar ist jedoch, daß die verblei­
benden Fragen ohne entgegenkom­
mende Schritte der USA nicht ge­
löst werden können. Solche Schrit­
te werden in letzter Zeit offen ge­
sagt vermißt. Es entsteht der Ein­
druck, daß manch einer in den 
Vereinigten Staaten geneigt ist, 
unsere Bereitschaft zum Abschluß 
eines Abkommens als eine Möglich­
keit zu deuten, den USA einseitige 
Vorteile zu sichern. Nur so erklä­
ren sich die fortgesetzten Versuche, 
bei dqp Verhandlungen die bereits 
erzielte Übereinkunft über Begren­
zungen für die Flügelraketen 

al, gleichsam auszuhühlcn oder un-
Wenn sich aber der endgültige begründete Beschränkungen für so- 

ai.— . wjetische Raketen einzuführen,
während die USA die volle Hand­
lungsfreiheit bei der Modernisie­
rung und Entwicklung neuer Typen 
so gut wie aller Komponenten der 
strategischen Rüstungen behalten 
sollen.

Wir weisen entschieden jegliche 
Versuche zurück, uns unannehmba­
re Bedingungen eines Abkommens

der Tagesordnung steht Gerade 
hier, in diesem Bereich wird die 
Grundfrage entschieden, welche 
Entwicklung die internationale La­
ge fortan nehmen wird. Gerade 
hier entfalten sich- zur Zeit beson­
ders scharfe Auseinandersetzungen.

Es ist kein Geheimnis, daß cs so­
wohl westlich als auch östlich un­
serer Grenzen Kräfte gibt» die am 
Wettrüsten und daran interessiert 
sind, eine Atmosphäre von Angst 
und Feindseligkeit zu erzeugen. Sie 
säen Zweifel an der Möglichkeit 
praktischer Maßnahmen zur Rü­
stungsbegrenzung und Abrüstung 
und verhindern Abkommen auf die­
sem Gebiet.

Die Aktivitäten dieser Kräfte 
wirken sich negativ auf die Hal­
tung der USA und einiger anderer 
Länder aus. die Partner der UdSSR 
bei den Verhandlungen über Ein­
dämmung und Einstellung des 
Wettrüstens sind.

Bekanntlich fand im November 
1974 hier, auf fernöstlichem Boden, 
in Wladiwostok, ein sowjetisch­
amerikanisches Gipfeltreffen statt. 
Es führte zu einer Übereinkunft 
über den Abschluß eines langfristi­
gen Abkommens zwischen der 
UdSSR und den USA zur Begren­
zung der strategischen Offensiv­
waffen. Dabei kamen die Partner 
nach allseitiger Einschätzung, der 
Situation zu der Schlußfolgerung, 
daß es möglich sei. die Ausarbei­
tung des Abkommens bereits im 
darauffolgenden Jahr, 1975, zuin 
Abschluß zu bringen.

Seitdem sind fast dreieinhalb 
Jahre vergangen, doch das Abkom­
men ist immer noch nicht unter­
zeichnet worden. Ich hatte schon 
Gelegenheit, über die Ursachen da­
für zu sprechen. Wie die V(crhand- 
lungscrfahrungen und die gesamte 
Praxis bei bisherigen Vertragsab­
schlüssen auf diesem Gebiet zei­
gen, können die Seiten auch für 
die scheinbar kompliziertesten Fra­
gen Lösungen finden, wenn die 
große Wichtigkeit des betreffenden 
Problems in gebührender Weise er­
kannt wird und tatsächlich der 
Wunsch besteht, sich auf der ver­
einbarten Grundlage der Gleichheit 
und gleichen Sicherheit zu einigen. 
Auch sind die Dokumente, die zur 
Zeit vorbereitet werden, bereits ab­
gestimmt und durchgearbeitet wor­
den.

Abschluß dieser Arbeit dennoch in - 
die Länge zieht, so liegen dafür 
offenbar politische Gründe vor. Im 
Grunde ist cs so, daß die USA- 
Regierung Unentschlossenheit und 
Inkonsequenz an den Tag legt und 
sich nach jenen Kreisen richtet, die 
von vornherein gegen das Abkom­
men waren und alles daransetzen, 
cs zu torpedieren und für ein un- 

Stoßarbeit für das dritte Planjahr
die große Bedeutung der Verstär­
kung des Prinzips der Rohstoff- 
und Materialeinsparung.

Beim Bekanntwerden mit dem 
Bau eines Versatzkomplcxes im 
Bergwerk Wostotschny, der neuen 
Aufbereitungsfabrik und des Tage­
baus Annenski wies Genosse D. A. 
Kunajew auf die Notwendigkeit 
hin, das Arbeitstempo an diesen 
Objekten, die zur Komplexnutzung 
des Erzes beitragen werden, zu be­
schleunigen. In der Dsheskasgancr 
Kupferhütte ließ er sich über die 
Meisterung der modernen Technik 
und Technologie, über die Tätig­
keit zur Verbesserung der Arbeits-, 
Lebens- und Erholugsbedingungen 
des Kollektivs informieren.

Im Gebietsparteikomitee fand ein 
Treffen des Genossen D. A. Ku­
najew mit dem Partei- und Wirt­
schaftsaktiv des Gebiets unter Be­
teiligung der Ersten Sekretäre der 
Stadt- und Rayonparieikomitees 
sowie der Vorsitzenden der Rayon­
vollzugskomitees statt.

Der Erste Sekretär des Dshes-

Kampf gegen die’ U-Boote, über- 
wasserseniffe und I-Tiegerkräftc mit 
Sachkenntnis führten.

Er würdigte auch das hohe Ni­
veau der Führung der Kräfte und 
Mittel der Flotte.

Nach Abschluß der Sccübung 
sprach L. I. Breshnew an Bord des 
Kreuzers ..Admiral Senjawin" vor 
Ubungsteilnehmern.

Der Kommandierende eines Flot- 
tenverbandes. Konteradmiral W. F. 
Warganow, erklärte in seiner Erwi­
derung: Ihren Aufenthalt bei uns, 
teurer Leonid Iljitsch, werten -•*- 
als einen neuen Ausdruck 
Sorge, die das Zentralkomitee 
KPdSU und Sic persönlich 
die Marincleute der 
tragen.

der 
der 

_........ um
Pazifikflottc

kasganer Gebietskomitecs der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
K. S. Lossew, machte eine Mittei­
lung über die Maßnahmen zur Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur des Gebiets, über den Verlauf 
der Erfüllung des Jahresplans und 
der sozialistischen Verpflichtungen, 
der Werktätigen.

Von den Anwesenden aufs 
wärmste begrüßt, hielt das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
Genosse D. A Kunajew, eine Rede. 
Er würdigte die äußerst gr 
Bedeutung der Aufgaben, die der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genosse L I. Breshnew, in seiner 
Rede auf dem Dezcmberplenum 
(1977) des ZK der KPdSU und in 
den Ansprachen während seiner 
Reise in den Gebieten Sibiriens und 
des Fernen Ostens gestellt hat. und 
ging auf die Hauptrichtungen der 
Arbeit der Gebietsoartclorganisatl-

Preis 2 Kopeken

Ich melde: Der gesamte Personal­
bestand erfüllt. Inspiriert durch die 
Beschlüsse des XXV. Parteitages 
und des Dczcmberplcnums (1977) 
des ZK der KPdSU, unermüdlich 
den in der Verfassung der UdSSR 
fixierten Auftrag, das sozialisti­
sche Vaterland zuverlässig zu 
schützen, in ständiger Kampfbe­
reitschaft zu sein, die jedem Ag­
gressor eine unverzügliche Ab­
fuhr garantiert.

Wir kennen Sic. teurer Leonid 
Iljitsch, als treuen Leninisten, wei­
sen Führer der Partei und des 
Staates und hervorragenden Heer­
führer. Gestatten Sic uns. mit gr< 
ßer Freude und von ganzem Herzen 
im Namen des gesamten Personal­
bestandes Ihnen zu der Auszeich- 

aufzuzwingen. Wir sagten und 
sagen: Die Sowjetunion ist für ei­
ne möglichst baldige Übereinkunft, 
jedoch für eine solche, die in strik­
ter Übereinstimmung mit dem 
Prinzip der Gleichheit und gleichen 
Sicherheit steht und dieses grund­
legende Prinzip in gebührender 
Weise zur Geltung bringt. Wir for­
dern nicht, daß das Abkommen uns 
irgendwelche Vorteile auf Kosten 
der anderen Seile bringt, doch wir 
erwarten auch von dieser, daß sic 
genau die gleiche Haltung bezieht. 
Eine andere Lösung kann es nicht 
geben.

Eine weitere Verzögerung und 
verschiedenartige Manöver um die 
Verhandlungen können nur dazu 
führen, daß die Möglichkeit für 
den Abschluß eines Abkommens 
und somit auch die Möglichkeit des 
anschließenden Übergangs zu wei­
terführenden Schritten bei der Be­
grenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen versäumt 
wird.-Nach unserer liefen Über­
zeugung liegen solche Aussichten 
in niemandes Interesse.

Darum ist zu hoffen, daß man 
in Washington entsprechende 
Schlußfolgerungen ziehen und letz­
ten Endes Kurs auf fruchtbringen­
den Abschluß der Verhandlungen 
nehmen wird.

Es gibt auch eine ganze Reihe 
anderer Abrüstungsfragen, über die 
gegenwärtig verhandelt wird urtd 
deren Lösung längst herangereift 
ist. Unsere konstruktiven Vor­
schläge dazu sind gut bekannt. 
Ebenso bekannt ist. auch der von 
unserem Land unterbreitete umfas­
sende Komplex konkreter Maßnah­
men zur Konsolidierung der militä­
rischen Entspannung in Europa. 
Wir wollen beharrlich auf die Rea­
lisierung all dieser Maßnahmen 
hinwirken.

In letzter Zeit fehlt es im We­
sten. speziell im den USA, nicht an 
Erklärungen zugunsten der Abrü­
stung. Doch die Völker urteilen 
nicht nach Worten, sondern nach 
Taten. Bezeichnend ist in dieser 
Hinsicht die Frage der Neutronen­
waffe. Es handelt sich um eine neue 
Art von Masscnvernichtuagswaffen. 
Die Behauptungen, sie sei .defen­
siv', entsprechen nicht der Wirk­
lichkeit Das ist eine offensive 
Kernwaffe, die zudem vorwiegend 
der Menschenvernichtung dient. 
Diese Waffe crhpht die Gefahr des 
Ausbruchs eines Kerriwaffenkriegcs.

Mit der Massenbewegung des 
Protestes gegen die Pläne für den 
Bau und für die Stationierung die­
ser Waffe in Europa konfrontiert, 
versuchen die USA und einige an­
dere NATO-Länder. die Völker hin- 
ters Licht zu führen, indem sie so 
tun, als wären sie bereit, mit der 

on ein. Es gilt, alles daranzuset­
zen, um die Industrie, den Investi­
tionsbau und andere Wirtschafts­
zweige rascher zu entwickeln. Be­
sonders wichtig ist es, die Pro­
duktionskapazitäten schneller zu 
meistern und effektiver zu nut­
zen, die Bcsterfahrungen weitge­
hender auszuwerten und die Zu­
rückbleibenden aktiver auf das Ni­
veau der Bestarbeiter zu bringen. 
Die Parteiorganisationen und Ar- 
beitskolleklivc sind berufen, eine 
termingerechte Inbetriebnahme neu­
er Großindustrie- und anderer Ob­
jekte anzustreben.

Vor den Werktätigen der Land­
wirtschaft sieht die Aufgabe 
die Viehwinterung erfolgreich abzu­
schließen, die Ablammung der 
Schafe und die Frühjahrsbestellung 
organisiert durchzuführen, das 
Programm dreier Planjahre im 
Verkauf von Getreide und ande­
ren Erzeugnissen an den Staat zu 
bewältigen Es gilt, betonte Ge­
nosse D. A. Kunajew, beharrlich 
um die Vergrößerung des Bestands 

nung mit dem Siegesorden zu 
gratulieren. Wir werfen dieses 
Ereignis als eine würdige Einschät­
zung Ihrer großen Verdienste um 
die Kommunistische Partei, das 
sowjetische Heimatland und seine 
Streitkräfte.

Der Kommandierende des F-Tot- 
tenverbandes sprach im Namen 
der Marineleute herzlichen Dank 
für die große Fürsorge aus, die 
die .Kommunistische Pattei und 
Genosse L. I. Breshnew persönlich 
für die Stärkung und Entwicklung 
der sowjetischen Seekriegsflottc 
tragen, und versicherte, daß ihre 
Angehörigen auch in Zukunft zu­
verlässig über die Seegrenzen des 
Sowjetlandcs wachen werden.

für
Es

UdSSR über diese Frage zu ver­
handeln. In Wirklichkeit sind sie 
bestrcbL sic zu einem Gegenstand 
des Handels zu machen. Dabei ver­
knüpfen sie diese Waffe mit ande­
ren Fragen, die damit nichts zu 
tun haben. Hinter all dem steckt 
das Bemühen, dem exakten und 
konkreten Vorschlag der UdSSR 
zum beiderseitigen Verzicht auf die 
Produktion von Neutronenwaffen 
auszuweichen. Dieses Lavieren 
spricht natürlich keineswegs 
ernste Abrüstungsabsichten.
trägt auch nicht dazu bei, diesem 
Ziel näherzukommen.

Für manche Führer des Westens 
wäre cs an der Zeit, sich wirklich 
über ihre Verantwortung gegen­
über ihren eigenen Völkern und 
gegenüber allen Völkern für die 
Geschicke des Friedens Gedanken 
zu machen und in der Tat ihre Be­
reitschaft zu zeigen, wirksame 
Schritte zur Eindämmung des 
Wettrüstens zu unternehmen.

Die Sowjetunion wird ihrerseits 
die Bemühungen fortsetzen, um ein 
kontinuierliches Vorankommen auf 
dem. Wege der militärischen Ent­
spannung und den Übergang zu 
einer realen Abrüstung zu errei­
chen. Das ist unsere feststehende 
Politik, und wir werden sie konse­
quent in die Tat umsetzen.

Genossen!
Wir drohen niemandem. Das 

Gerede von der sogenannten sowje­
tischen Gefahr ist eine glatte Er­
findung der Feinde der internatio­
nalen Entspannung und nichts wei­
ter. Wir vervollkommnen unsere 
Verteidigung mit dem einzigen 
Ziel, die Errungenschaften des Gro­
ßen Oktober zuverlässig zu schüt­
zen und unentwegt über das friedli­
che Schaffen der sowjetischen Men­
schen. unserer Freunde und Ver­
bündeten zu wachen. Diesem edlen 
Ziel dienen die Angehörigen der 
Sowjetarmee und der Seekriegsflot­
te.

• Unvergänglich ist der Ruhm der 
sowjetischen Marinesoldatcn. Blei­
ben Sie auch künftig diesem Ruhm 
treut Erhöhen Sie Ihre militärische 
Kunst und Ihre Kampffertigkeiten, 
verbessern Sie Ihre politische Aus­
bildung und tragen Sie in Ehren 
das Banner der Sowjetischen 
Streitkräfte!

Gestatten Sie mir. Genossen, Ih­
nen und den Einwohnern von Wla­
diwostok, einer Stadt, in der die 
revolutionären. Kampf- und Ar­
beitstraditionen der älteren Pri­
morje-Generationen in Ehren 
gehalten werden, große Erfolge zu 
wünschen.

Es lebe die Sowjetische See- 
kriegsflottc, die zuverlässig die hei- 
Sn Grenzen unserer Heimat

jtztl

Die.Rede 'des Genossen L. T. 
Breshnew wurde mit großer Auf­
merksamkeit entgegengenommen 
und wiederholt durch anhaltenden 
Beifall unterbrochen.

und die Steigerung der Leistung 
der Tiere, um deren Erhaltung, 
gegen unproduktiven Aufwand zu 
kämpfen, die Weide- und Stall­
mast der Tiere zu verbessern und 
die Futterbasis durch die Kleinirri­
gation. die Überstau- und Oasenbe­
wässerung zu festigen. Es steht 
bevor, die Produktion vom Gemüse, 
Kartoffeln und anderen Erzeugnis­
sen bedeutend zu erweitern und 
den Bedarf der Bevölkerung des 
Gebiets daran besser zu decken.

Im Stadtparteikomitee von Bal­
chasch fand ein Treffen des Ge­
nossen D. A. Kunajew mit den 
Sekretären der Partcikomitees der 
Betriebe und Organisationen statt. 
Im Gespräch mit ihnen schenkte 
er große Beachtung Fragen der Be­
schleunigung des Tempos der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
einer beschleunigten Meisterung 
der in Betrieb genommenen Pro 
duktionskapazitäten. des Kampfes 
um die St»lr»erung der Qualität der 
Erzeugnisse.

Während des Besuchs im Bal-

Olga Kromm (unser Bild) ist eine angesehene Mechanisaforin im Sowchos 
„Krasnojarsk!", Gebiet Zelinograd. Ihr Name ist nicht nur in der Wirtschaft, 
sondern auch im ganzen Rayon gut bekannt. Während der vorjährigen Ernte 
führte sie einen Mähdrescher und errang den Ehrenpreis „Neulandfluren". Ol­
ga Kromm ist das erste Mädchen im Sowchos, dem man einen Traktor K 700 
anvertraule. Und sie rechtfertigt das ihr erwiesene Vertrauen. Ihre Maschine 
befand sich den ganzen Winter im Einsatz. Olga zog mit ihr die Schneefur­
che, erfüllte verschiedene andere Aufträge. Gegenwärtig triflt sie "zusammen 
mit den anderen Mechanisatoren die letzten Vorbereitungen auf die be­
vorstehenden Feldarbeiten.

Guter Start
im

Auf Hochtouren wird die Aus­
saat in den Wirtschaften des Ge­
biets Taldy-Kurgan geführt. In 
vollem Gange ist sie auch 
Komintern-Kolchos, der in 
sem Frühjahr 900 Hektar mit Ge­
treidekulturen und 450 Hektar mit 
Zuckerrüben bestellen wird. Neun 
Säaggrcgale betten hier das Saat­
gut. Den Ton geben die Mechani­
satoren Anton Boshenow, Aitpai 
Rachimow und Semjon Kifjak an.

Unter den Schrittmachern des 
Wettbewerbs sind auch die Trak­
toristen Alexander Berg. Nikolai 
Kapustin und Anton Gerussow, die 
sich mit der Aussaat von Zucker­
rüben beschäftigen. Der Zucker­
rübenanbau ist ein führender Wirt­
schaftszweig im Kolchos. Im vori­
gen Jahr wurde der Staatsplan im 
Verkauf von Zuckerrüben zu 102 
Prozent erfüllt.

„Die letzten Erfolge im Zucker­
rübenanbau sind für uns eine gro­
ße Freude, spornen uns zu neuen 
guten Leistungen an", sagt Alex­
ander Berg. „Wir haben uns zur 
Aussaat gründlich vorbereitet: die 
Technik rechtzeitig und in bester 
Qualität überholt, das Saatgut auf 
die nötige Kondition gebracht.“

Komplexe 
funktionieren

UST-KAMENOGORSK. Im Ge­
biet Ostkasachstan haben die 
Ackerbauern des Sowchos 
„Buranowski“ als erste mit den 
Feldarbeiten begonnen. Die 
Feuchtigkeit wird abgedeckt. 
Die Frühjahrsbestellung wird 
nach der Ipatowo-Methode mit 
Komplextrupps geführt.

Im Gebiet wurden mehr als 
370 mechanisierte Arbeitsgrup­
pen gebildet, die alle Arbeitsgän­
ge bei der Frühjahrsbestellung 
komplex ausführen werden.

Die Ackerbauern haben sich 
auf das Frühjahr gut vorberei­
tet. Für die Aussaat wurden 
hochwertige Sonnenb 1 u m e n- 
körner bereitgestellt. In diesem 
Jahr soll,dle Aussaatfläche die­
ser wertvollen technischen Kul­
tur erweitert werden. Sie wird 
60 000 Hektar erreichen. Für den 
Anbau von Sonnenblumen 
den Dutzende 
Trupps gebildet.

______  wur- 
mechanislerte

(KasTAG)

chaschcr Bergbau- und Hüttenkom­
binat und irn Bergwerk 
radski ließ sich Genosse _. ... 
Kunajew über die Rekonstruktion 
der Produktion und die Entwick­
lung der Rohstoffbasis der Bunt­
metallindustrie intormicren.

Genosse D. A. Kunajew besichtig­
te die neuen Wohnmassive Dshcs- 
kasgans und anderer Städte, be­
suchte eine Reihe von Kulturobjek- 
ten, Handelsbetrieben. Kinderein­
richtungen, das Ruhmesmal für die 
ersten Bauarbeiter von Balchasch 
und die im großen Vaterländischen 
Krieg gefallenen Soldaten. Er 
wohnte einem Konzert des Jugcnd- 
ensembles „Ulytau" bei.

Zusammen mit dem Genossen 
D. A. Kunajew beteiligte sich an 
der Reise der Kandidat des Büros 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, W. T. Schew- 
tschenko.

Genosse D. A. Kunajew wurde 
vom Ersten Sekretär des Dshcskas- 
ganer Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
K. S. Lossew, und vom Vorsitzen- 
len des Gebietsvollzugskomitees 
K. B. Shumabekow begleitet.

Koun- 
D. A.

(KasTAG)

Die Getreidezüchter des Kolchos 
haben vor, auf den unbewääsertcn 
Ländereien 25 Zentner''lind auf 
bewässerten 45 Zentner Getreide 
je Hektar zu erhalten. Die Mecha­
nisatoren sind sich der-’ übernom­
menen Verantwortung bewußt, sic 
erzielen in diesen Tagen gute Ar­
beitsresultate.

Im Kolchos wurde am’ Vorabend 
der Aussaat eine Kommission ge­
schaffen, die sich mit der .Kontrol­
le der Bodenbearbeitung und der 
Saatbettung beschäftigt. ..Schnell, 
aber mit bester Qualität säen“, so 
lautet die Devise der Kolchos­
bauern. Die Zuckerrübenfelder sol­
len in sechs Tagen gestellt 
den.- denn nur auf solche 
kann die Bodenfeuchtigkeit 
uell genutzt werden.

..Unser Kollektiv hat für 
Jahr hohe Verpllichtungèri -----
nommen". erzählt der Vorsitzende' 
des Kolchos Matthias Zichler. „Wir 
wollen in diesem Jahr 380 Zentner 
Rüben je Hektar erhalten, beim 
Plan von 300 Zentner. Die Aus­
saatkampagne verläuft nach ei­
nem genauen Arbeitsplan, so daß 
wir sicher sind, mit unseren Auf­
gaben rechtzeitig fertigzuwerden.''

wer- 
Weise

dieses 
über-

Elsa WAGA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Kommunistisch 
Subbotnik

Aktjubinsk

Die Arbeiter der Bauverwal­
tung „Chlmstrol" des Trusts 
..Aktjubstroi“ unterstützten In 
ihren Versammlungen einmütig 
die Initiative der Spitzenbetrie­
be Moskaus, am 22. April ei­
nen Subbotnik zu Ehren des 
108. Geburtstages W. I. Lenins 
durchzuführen. Sie beschlossen, 
am Tag des Roten Subbotniks 
Bau- und Montagearbeiten für 
etwa 4 000 Rubel zu leisten und , 
an den Fonds ~'
fünfts nicht weniger 
bet zu überweisen.

des Planjahr- 
— als 700 Ru-

Zelinograd

Dle Arbeiter des 
Werks In Maklnsk -------

Tag des kommunistischen

W.-I.-Lenln- 
wollen den

botnlks mit* höchster Arbeits­
produktivität würdigen. Am 22. 
April werden über 1 700 Per­
sonen an Ihren Plätzen arbeiten. 
Sie haben vor. Erzeugnisse für 
14 000 Rubel herzustellen. 370 
Arbeiter werden mit eingespar­
tem Rohstoff arbeiten und In 
der Schicht 2 500 Kolbenringe 
liefern.

Das Betriebskollektiv wird an 
den Fonds des Planjahrfünfts 
6 000 Rubel überweisen. ,

Taldy-Kurgan

Die Arbeiter und Angestell­
ten des Akkumulalorenwerks von 
Taldy-Kurgan wollen den kom­
munistischen Subbotnik In ein 
Fest der Arbeit verwandeln.

Die Initiative des Montagear­
beiters T. Spanka und des Gie­
ßers A. Shumabajew, .am Tag 
des Roten Subbotnik, das Soll 
nicht weniger als zu 120 Pro­
zent zu erfüllen, unterstützend, 
beschlossen alle Werktätigen des 
Betriebs, am 22. April eine ho­
he Arbeltsproduktivltät-zu-erzle- 
len.
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Das Examen auf 
Selbständigkeit

IHN zog es hinaus Ins Feld.
Nach dem Rundgang 

durch die Wirtschaft lenkte er 
entschieden seine langen Schrit­
te dem mit schmutzig-grauen 
Schneewällen zugedeckten Acker 
zu. Die Sonne warf ihre ersten 
Strahlen über die Felder. Ger- 
Ung war Zufrieden. Die Mecha­
nisatoren der Brigade hatten Im 
Winter tüchtig geschafft. .Wenn 
man die Feuchtigkeit vom ange­
häuften Schnee doch bis auf den 
letzten Tropfen verwenden könn­
te. Das gilbe garantiert einen 
Ernteertrag von 20 und mehr 
Zentner Korn Je Hektar', dachte 
der Brigadier. Die Frilhllngsson- 
ne meinte es gut, und es gab 
schon Stellen, wo der Boden frei 
von Schnee, seinen nebeligen 
Atem zeigte. Leo nahm eine 
Handvoll Erde und zerrieb sie 
zwischen den Fingern. Diese 
Erde, diesen Boden liebte er von 
Jung auf. der Sohn eines Land­
wirts. selbst ein Ackerbauer. 
Wegen dieser Liebe zur heimi­
schen Scholle hatte er sich vor 
10 Jahren aut den Traktor ge­
schwungen und freudestrahlend 
seine erste Furche gezogen

In Gedanken versunken, kehrte 
Leo Gerling Ins Kontor zurück, 
wo Ich mit dem Parteisekretär 
des Sowchos „Urumkalskl" Pa­
wel Ratschkowan auf Ihn warte­
te. Als er ■hörte, daß wir gerne 
mit Ihm die Milchfarm besuchen 
wollten, warf er einen verzwei­
felten Blick auf den mit Papie­
ren überhäuften Schreibtisch. 
Dann siegte die Ihm eigene Herz­
lichkeit. „Gehen wir", sagte er 
kurz und stülpte die Pelzmütze 
wieder auf.

Aus den kurzen Gesprächen 
mit den Einrichtern und Tier­
züchtern. die wir auf der Farm 
antrafen, kam einer von Leos We­
senszügen zum Ausdruck: Der 
junge Kommunist achtet seine 
Mitmenschen, kennt und schätzt 
ihre Arbeit. Er Ist anspruchsvoll 
ihnen gegenüber, erteilt seine 
Anordnungen Jedoch im Ton 
gutgemeinter Ratschläge. Die Ar­
beiter der 2. Sowchosabtellung 
bringen Ihrem Leiter Verständ­
nis entgegen.

DIE ersten Monate 1977 
werden bei Leo Ger­

ling lange Im Gedächtnis blei­
ben. Die Mitglieder seiner Ar­
beitsgruppe hatten erhöhte Jubi­
läumsverpflichtungen übernom­
men: Sie wollten von Jedem 
Hektar Ihrer Malsfelder nicht 
weniger als 150 Zentner Grün­
masse ernten. Den Kampf um 
die hohe Ernte begannen Ger­
ling und seine Mannen Michal) 
Kirsanow und Anatoll Dechtja- 
rjow mit der Beförderung von 
Stalldung auf die Felder. Im 
Frühjahr waren zur testgelegten 
Frist alle 200 Hektar mit Mals 
bestellt. Die Junge Saat stand 
ausgezeichnet Doch dann zeigte 
sich der Sommer von seiner 
schlimmen Seite. Der Himmel 

In einträchtiger Familie der brüderlichen Literaturen
<m Entwurf dar Verfassung der Kasachischen SSR, den 

gegenwärtig die Werktätigen In Stadt und Land bespre­
chen, neißt es, der Staat setze »eh zum Ziel „die rea­
len Möglichkeiten dafür zu erweitern, daß die Bürge' 
ihre schöpferischen Kräfte, Fähigkeiten und Talente an- 
wenaen uno Ihre Persönlichkeit allseitig entwickeln' 
(A-tike) 20) Hugo KERN. Redakteur aus dem Verlag 
..Kasachstan' spricht in seinem Beitrag, den wir hie> 
rO'ölfentlicnen, über die Verwirklichung dieses im Ve>- 
'•ssungsentwurt lestgehahenon Ziels. Seine Ausführun­
gen bezeugen auch anschaulich die Realisierung des

Kasacnsian, diese multinatio­
nale Republik, kann bedeutende 
Erfolge äufwclsen in der kommu­
nistischen Erziehung der Vertre­
ter Dutzender Nationalitäten und 
Völkerschaften, die auf seinem 
Territorium als eine einige Fami­
lie zu Hause sind. Dafür sorgen 
Zeitungen und Zeitschriften, Bü­
cher,’ Rundfunksendungen. Film­
end Theatervorführungen in ka 
sachlscher, russischer, deutscher, 
uigurischer, koreanischer Spra­
chen. .

Von den' fünf Repuodkverla- 
gen ist aer mit dem Orden der 
Völkerfreundschaft ausgezeichne­
te Verlag „Kasachstan" der 
größte. Oocr 200 Buchtitel in 
einet Auflage von mehb als 3 
Millionen Exemplaren bietet der 
Verlag Jährlich den Lesern an 
Werke der Klassiker ues Mar­
xismus-Leninismus, Dokumente 
und Materialien der KPdSU, phi­
losophische. juristische. Ge­
schient*- und Wirischaflsllteratur. 
Plakate, kasachische Kalender 
sowie Ausgaben, die die indu­
strielle und technische Entwick 
lung zum Thema haben. Bücher 
für Medizin. Sport, Touristik, 
Nachschlagewerke, populärwis­
senschaftliche Arbeiten, schön­
geistige Literatur'und Klnderbü- 
cner — so weit ist der Bereich 
Jer Bücherproduktion des Ver-

vier Sprachen spricht der 
ver.ag Jia Jen Lesern. Die ge­
sammelten Werke Wladimir 11- 
j lisch Lenins in 50 Bänden, über 
bU Buchtitel 4U aktuellen Tbe- 
meo Jes gesellschaftlichen und 
poitiwcneo Lebens werden jähr 
.wo .n Kueecnischer Sprache her- 
lusgegeuen groUangelein und 
aianmgtaltig Ist der Themeri- 
Kreis der Literatur in russischer 
-.pracne Einzelne Werke von 
Kari Marx Friedrich Engels. 
»Vladimir lljltscb Lenin. Bücher, 
i.e die Arbeitstalen, die Lebens­
weise das kulturelle Aufblühen

des uigurischen Volkes wider­
spiegeln, werden in uigurischer 
Sprache berausgebracht. Eine 
vielseitige Literatur mit mehre­
ren Handlungsebenen und in ver­
schiedenen Genres — von der 
Publizistik bis zu künstlerischen 
VVerken In Großformat — Roma­
ne. Poeme, verschiedene Antho 
loglen — gibt der Verlag In 
deutscher Sprache heraus.

Ersprießlich ist die schöpferi­
sche Tätigkeit der uigurischen 
Publizisten. Literaten und Ge­
lehrten. die ihre Werke in drei 
Kepubllkverlugen veröffentlichen 
können. Allgemeine Anerken­
nung erwarben die Romane der 
uigurischen Schriftsteller D. Bus- 
sakow „Der Wasserwirbel". Ch. 
Abdullin „Landsleute", der hi­
storische Roman von Slja Sama- 
dl „Maimchan". Das publizisti­
sche Werk „Das wiedererstande 
ne uigurische Volk” des Ge­
schichtsforschers und Schriftstel­
lers M. Rusljew, eines der Teil­
nehmer am nationalen Befrei 
ungskampf des uigurischen Vol­
kes gegen das reaktionäre Regi­
me der Guomlndang. berichtet 
über die Errungenschaften des 
uigurischen Volkes In der ein­
trächtigen Familie der Völker 
unseres Landes. Dutzende Skiz­
zen-, Erzähl-, und Gedichtbände, 
Bücner für Kinder erscheinen 
Jährlich im Verlag „Shasuschy' 
(Schriftsteller), gesellschaftlich- 
politische Literatur im Verlag 
.,Kasachstan", Lehrbücher für 
Schüler der 1. bis 10. Klasse der 
uigurischen Anfangs- und Mittel­
schulen — im Verlag „Mektep 
(Schule). Die auf dem Boden 
Kasachstans lebenden Ulgurer 
sind zum Bestandteil einer neuen 
historischen Gemeinschaft — 

des Sowjetvolkes — geworden 
im Unterschied tu ihren Stam- 
mesgenossen Iro Ausland wird 
ihnen der Schulunterricht in der 
Muttersprache erteilt, sie tesec 
Bücher und Zeitungen, hören sich

war wolkenlos, die trockene Erde 
bekam Risse. Die zarten Blätter 
der Maisstauden hingen schlaff 
herunter. Die erste Zwlschenrel- 
hcnbearbeitung verlief unter glü­
hend heißer Sonne.

„Jetzt mußte es regnen ", sagte 
leo, als die letzten Reihen bear­
beitet waren, und schüttelte be­
sorgt den Kopf.

Als die zweite Kultivierung zu 
Ende war. ging ein kurzer Re­
gen nieder. Den Maiszüchtern 
wurde Jedoch die Freude versal­
zen: Der Mals erholte sich nur 
langsam, das Unkraut dagegen 
schoß empor. ..So ein Misti" 
schimpften Leos Kollegen, das 
wuchernde Unkraut betrachtend.

Man müßte das Feld noch ein­
mal bearbeiten. Aber der Auf­
wand, ob das akzeptiert wird?"

„Bleibt auf dem Feld, ich 
komm' gleich", Leo bestieg das 
Motorrad und verschwand hinter 
einer Staubwolke. Wenig später 
kam er mit dem Chefagronomen 
Jerkesch Bajachmetow zurück.

„Du schlägst also eine zusätz­
liche Reihenbearbeitung vor". 
Der Agronom ging tiefer ins 
Malsfeld hinein. „Die Stauden 
sind schon zu hoch, sie könnten 
Schaden erleiden. Und dann der 
Arbeitsaufwand..."

„Wir garantieren, den Stauden 
wird nichts passieren", ereiferten 
sich die Maiszüchter. „Der Ar­
beitsaufwand wird sich bezah­
len". fügte Leo überzeugt hinzu. 
Bajachmetow überlegte schwei­
gend. dann gab er seine Ein­
willigung.

„Frisch gewagt- ist halb ge­
wonnen", sagte Leo zu seinen 
Freunden. „Aber akkurat, bitte, 
wir tragen die Verantwortung 
um die Ernte."

Gerling und seine Kollegen 
hatten Erfolg: Die Arbeitsgruppe 
erntete durchschnittlich 396 
Zentner Grünmasse Je Hektar. 
Das war eine der höchsten Kenn­
ziffern im Rayon und Gebiet.

DIE vier Arbeitsjahre als 
Leiter der Maiszüchter­

gruppe waren für Leo eine 
Schule der Meisterschaft. Damals 
formte sich endgültig der Cha­
rakter des Komsomolzen, seine 
Lebensanschauung, In niesen Jah­
ren entwickelten sich auch seine 
organisatorischen Fähigkeiten.

Als Gerling das „kritische" 
Komsomolzenalter erreicht hat­
te, wandte er sich mit einem Auf­
nahmeantrag an die örtliche Par­
teiorganisation. Die erste Emp­
fehlung gab ihm das Rayonkom­
somolkomitee. die anderen seine 
Arbeitskollegen im Sowchos Mi­
chail Klrsanorv und Nikolai Stu­
pa tschenko.

„Ich gelobe, vor keinen 
Schwlerlgkelteg zurückweichen", 
versprach Leo Gerling, als ihm 
der Sekretär des Rayonpartelko- 
mltees, Schewtschenko, 1m April 
1977 das Parteikandidatenbuch 

einhândlgte. „leb bin bereit, eine 
beliebig« Prüfung zu bestehen."

Die erste Bewährungsprobe 
1 eß uicht lange auf sieb warten. 
Als die Sowchosleltung einen 
Brigadier für die Abteilung 
Nr. 2 in Dmitrijewka brauchte, 
empfahl das Partelkomitee den 
Partclknndldaten Leo Gerling für 
diesen Posten.

„Er hat mehrere Jahre mit viel 
Umsicht und Energie die Arbeits­
gruppe tm Maisanbau geleitet 
und wird sich auch als Leiter der 
Brigade gut bewähren", unter­
stützte der Sowchosdlrcktor Vik­
tor Tschcrnenko den Vorschlag 
des Partelkomitees.

Jetzt hat Gerling es nicht nur 
mit Mals zu tun, Auf seine An­
ordnungen wartet man in der 
Milchfarm, aut dein Rindermast­
platz. Sein Wort gilt auf dem Ma- 
schlncnhof und bei den Acker­
bauern. Leo, selbst ein energie­
geladener, sachkundiger I-and- 
wlrt, reißt durch seine Ixtbens- 
freude, durch seinen Fleiß die 
Arbeitskollegen mit sich.

„Der Mensch arbeitet mit vol­
ler Hingabe!" charakterisieren 
die Dorfelnwohncr von Dmitri­
jewka ihren Deputierten des 
Dorfsowjets und des Rayonso­
wjets Gerling. Sie achten ihn für 
seine Aufrichtigkeit. Zielstrebig­
keit und freundliche Hilfsbereit­
schaft. Die Arbeitskollegen ken­
nen den Jungen Kommunisten als 
einen Menschen, der nie die 
Schuld auf andere schiebt. Im 
Gegenteil, kommt der Produkti­
onsprozeß mal ins Stocken, 
nimmt Leo Jedesmal den größe­
ren Teil der Verantwortung auf 
seine Schultern. „Das hätte Ich 
voraussehen müssen", sagt er da­
bei, also Ist es In erster Reihe 
mein Verschulden."

Im Jubiläumsjahr erhielt die 
2. Abteilung des Sowchos „Urum- 
kalsk!" den höchsten Ernteertrag 
an Getreide, erfüllte vorfristig 
den Staatsplan im Verkauf von 
Milch und Fleisch und belegte Im 
Wettbewerb der Sowchosproduk- 
tlonsabschnltte den 1. Platz. Das 
war der erste Erfolg, der die Fä­
higkeiten des Jungen Kommuni­
sten Leo Gerling als Brigadelei­
ter bestätigte.

Über Leo Gerling sagt man 
!m Sowchos: Er ist ein wahrer 
Mensch. In unserer sozialisti­
schen Gesellschaft haben die 
Worte „ein wahrer Mensch" ei­
nen tiefen Sinn. Wir bezeichnen 
damit einen Menschen, der eine 
bestimmte unsichtbare Grenze 
überschritten, ein Examen auf 
Selbständigkeit, auf eine gebüh­
rende Stellung In der Gesell­
schaft bestanden hat. Ein wahrer 
Mensch zu sein, heißt in erster 
Linie, mit Elan und schöpferisch 
zu arbeiten, denn ohne Arbeit 
hat unser Leben keinen Sinn. Ein 
wahrer Mensch genannt zu wer­
den. ist für den Sowjetmenschen 
ein hohes Lob. Leo Gerling hat 
es trotz seiner Jugend verdient, 
das bezeugen seine Mitmenschen.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Artikels 34, der den Bürgern dar Kasachischen SSR ver­
schiedener Rossen und Nationalitäten die gleichen Rech­
te garantiert: „Die Verwirklichung dieser Rechte wird 
durch die Politik der allseitigen Entwicklung und Annä- 
nerung aller Nationen und Völkerschaften der UdSSR, 
durch die Erziehung der Bürger im Geiste des sowjeti­
schen Patriotismus und des sozialistischen Internationa­
lismus sowie durch die Möglichkeit gesichert, die Mut­
tersprache und die Sprachen anderer Völker der UdSSR 
tu gebrauchen.

Rundfunksendungen in der Mut­
tersprache an, haben die Mög­
lichkeit, das einzige uigurische 
Berufstbeater der musikalischen 
Komödie zu besuchen, das sich 
in Alma-Ata befindet.

Bedeutsame Erfolge erzielte In 
den letzten Jahren die sowjetko­
reanische Literatur. Das bewei­
sen die reichlichen Poesie- und 
Prosaausgaben, die In den Repu 
ulikverlagen erschienen sind und 
von sich reden machten. Viele 
von ihnen sind In die russische 
und andere Sprachen der Sowjet­
union übersetzt worden. Die be­
kanntesten, um nur einige tu 
nennen, sind; „Der Fall von den 
150 tausend Won". Roman von 
Kim Djun. „Fünffarbige Wol­
ken". Gediente von Pak In No 
der „Sammelband koreanischer 
Dichtung", die Prosasammlung 
„Melodien des Syr-Darja", „Ko­
reanische Volksmärchen", der 
Gedichtband „Unter der Sonne 
des Oktobers"und „Wilder Ros­
marin In der Steppe" — ausge­
wählte Poesie der koreanischen 
Dichter Kasachstans — LI In 
Nen. Kim Djun, Men Don Uk, 
Bu) Lo Tscho, Te Un, Kim 
Tschan Sur, Kim Nan Guk. Ele­
na Kim, Jan Man Tschun und 
anderer.

Allein die kahle und bei wei­
tem nicht vollständige Aufzäh­
lung der literarischen Werke der 
Schriftsteller nationaler Minder­
heiten In Kasachstan zeugen von 
Ihrer regen Schaffonsflltlgkelt 
und der Ihnen gegebenen Mög­
lichkeit. ihre Schöpfungen an 
den Massenleser zu bringen.

Die Vielsprachigkeit der mul 
tlnatlonalen Literatur Illustriert 
zugleich konkret und In der Pra 
xls einen der Artikel des Ent­
wurfs des Grundgesetzes, der 
Verfassung unserer Republl» 
Über den Schutz die Mehrung 
und umfassende Nutzung der 
geistigen Werte der Gesellschaft.

ZUM zweitenmal traf ich 
mich an Jenem Tag mit 

Alexej Jemeljanowitsch Jur-
tachenko, dem Hauptapezlalisten 
der Verwaltung der auf
dem Haaalv Taschutkul 
entstehenden Betriebe am Ab­
schnitt des im Bau begriffenen 
Huuptkanals. Das Ist ungefähr SO 
Kilometer von der Stadt Tschu 
und 10—IG Kilometer vom Was­
serbecken Taschutkul entfernt.

Jurtschenko lebt hier schon 
lange und kennt diese Gegend 
Sut. Bereits vor dem Krieg hat 
er Junge Hydrotechniker alle 

Abschnitte des Beriesel ungssy- 
stems Im Rayon Tschu bereist.

Die hinreißende Erzählung 
des Teilnehmers der mit der Ge­
schiente der Irrigation verbun­
denen Ereignisse enthält viele 
interessante Einzelheiten.

Der erfahrene und zurückhal­
tende Ingenieur konnte seine Be­
geisterung nicht verbergen, nls 
man auf das Programm der heu­
tigen Irrigationsarbeiten zu spre­
chen kam.

„Ja, das sind Ausmaße!" sagt­
en „Solche Mittel, solch eine 
Kraft..."

Anfang der 70er Jahre wurde 
die Ruhe des südwestlichen Aus­
läufers des Tschu-lll-Geblrges 
durch den Lärm der arbeitenden 
Mechanismen gestört. Es begann 
die Abriegelung des Tschu. Bald 
danach versperrte ein mehrere 
Kilometer langer Damm Ihm den 
Weg. Es entstand ein riesiger 
See. dessen Spiegel vor der Be-

Fortschrittliche
Methoden meisternd

TALDY KURGAN. 
(KasTAG). Bereits für 
Juni arbeitet die Vor­
triebsbrigade des Kom­
munisten Wlad 1 m 1 r 
Pawlow im Blei- und 
Zinkkombinat Tekell. 
Zu diesem Erfolg tru­
gen die Qualifizierung 
jedes Kollektl v m 11- 
glleds. Meisterung von 
Wechselberufen sowie 
Steigerung der Arbeits­
produktivität durch ef­
fektive Auslastung der 
Technik bei.

Der Brigade gehören 
neun Mann an. Je­
der von Ihnen Ist gegen­
wärtig ein hochqualifi­
zierter Vortriebsarbei­
ter. Jedoch vor etwas 
mehr als einem Jahr 
war diese Brigade 1m 
Rückstand. Damals wa 
ren drei Neulinge zu­
gleich — Sergej RodJ- 
kln. Alexander Chme- 
Ijow und Wladimir Ku­
lemin — In die Briga­
de gekommen. Sie be­
gannen zum erstenmal 
mit der Arbeit unter 
Tage. Anfangs wollte 
die Technik Ihnen nicht 
gehorchen. Als dann 
neue Vortriebsmaschi­
nen eintrafen, da verlo­

ren sie endgültig den 
Mut. Damals wurde be­
schlossen, Jedem Neu­
ling einen Lehrmeister 
zuzuteilen.

Abends meisterte die 
ganze Brigade gemein­
sam die Technik, eigne­
te sich fortschrittliche 
Arbeitsmethoden an, 
lernte bei anderen Kol­
lektiven, insbesondere 
bei der Vortriebsbriga­
de W. Gärtner. Der 
Brigadier selbst half 
beharrlich und geduldig 
den Neulingen. Sehr 
bald wurde ihnen auch 
die dritte Lohnstufc 
verliehen. Die Brigade 
aber verlängerte täg­
lich Ihren unterirdi­
schen Korridor um 2— 
3 Meter Uber den Plan 
hinaus und erreichte 
damit Spitzenleistun­
gen.

Im Kombinat arbei­
ten mehr als 30 Briga I 
den unter dem Motto: 
Keiner neben Dir darf 
Zurückbleiben. Etwa 
3 000 Betrlebsarbelter 
haben beschlossen, das 
Programm dreier Plan­
jahre zum ersten Jah­
restag der Verfassung 
der UdSSR zu erfüllen.

Oer Held der sozialistischen Arbeit Jergen Umirow ho! 
sein Programm zweier Planjahre als ersler in der Vereini­
gung „Karafauchimstroi" zum 60 Jahrestag des Großen 
Oktober erfüllt Der beste Baggerführer aus dem Berg­
werk „Aksai" verpflichtete sich, seine Aufgabe für drei 
Planjahre mit sechs Monaten Vorlauf zu bewältigen.

Kürzlich wurde auf Beschluß des Büros des Dshambuler 
Gebietsparteikomitees, des Gebietsvollzugskomiices, des 
Gebietsgewerkschaftsrats und des Gobiefskomsomolkomi- 
tees der Preis des Helden der sozialistischen Arbeit Jergen 
Umirow gestiftet. Foto: A- Wotichol

Die Herausbildung eines neu­
en Menschen, eines Menschen 
mit hoben moralischen und poli­
tischen Prinzipien ist die Haupt- 
iufgabe des Verlags „Kasach­
stan", darunter auch die der Re­
daktion „Deutsche Literatur’. 
Wie wird diese Aufgabe prak­
tisch gelöst?

Die deutsche Bevölkerung Ka­
sachstans kann auf gewisse kul­
turelle Leistungen ihrer Geistes­
schaffenden in der Mutterspra­
che zurückblicken. Besonders 
merkbar sind diese Erfolge auf 
^em literarischen Wlrkungsteld. 
(m letzten Jahrzehnt wurden al­
lein in Kasachstan über 140 
Buchtitel mit Werken sowjet­
deutscher Autoren herausge­
bracht in einer Auflage von 
720 000 Exemplaren.

In Kasachstan sind über 
800 000 suwjetdeutsche Bürger 
beheimatet, die aktiv in allen 
Bereichen des wirtschaftlichen, 
öffentlichen, kulturellen und wis­
senschaftlichen Lebens der Repu­
blik tätig sind. Umfangreich Ist 
der Leserkreis, entsprechend 
mannigfaltig sind auch die Aus­
gaben. die für die deutschspra­
chigen Leser bestimmt sind. E.n 
breiter Kreis der Schriftsteller, 
Journalisten, Übersetzer, Kriti­
ker, Bücherfreunde, mit denen 
die Redaktion lebendige Kontakte 
aufrechterhält, ermöglichen es 
Ihr, aktuelle, interessante. In­
haltsreiche Bücher zu verlegen, 
In denen sich das vielseitige und 
wohlhabende Leben unserer 
Werktätigen In Stadt und Land 
widerspiegelt. Es sind dies echte 
Internationalisten Ihrer Gesin­
nung und Aktivisten, Bestarbei­
ter dem Ruf Ihres Herzens nach.

Ein überzeugendes und lehr 
reiches Beispiel des kommunisti­
schen Verhaltens zur Arbeit, der 
selbstlosen Ergebenheit, mit der 
man sich In den Dienst des Vol­
kes, der gesellschaftlichen Inter­
essen stellt, bietet uns die han­
delnde Person des Büchleins von 
Kurt Wldmeler „Was ein Vorsit­
zender vermag" — Jakob Ge­
ring. Held der sozialistischen 
Arbeit, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Kandidat 
der Agrarwissenschaften, Vorsit­
zender des Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan", Gebiet Pawlodar, 
der nicht nur In der Republik, 
sondern auch Im ganzen Lande'

Zum Leben erweckt
«.isscrungsialson 70 Quadratki­
lometer und der mehr als eine 
halbe Milliarde Kubikmeter faß­
te.

Die wichtigste Bestimmung 
des Wasserbeckens ist die Rege­
lung des saisonbedingten Was- 
-eraoflusses. Im Winter und Im 
Herbst muß das Wasser ange- 
sammelt und Im Sommer auf d;e 
Felder gebracht werden,

...Im März wurde das Wasser 
abgeleitet, Durch die Schleusen 
floß der Strom Im alten Bett dem 
Unterlauf zu. Das wurde getan, 
damit dort, am Unterlauf, 
die Limane aufgefüllt und die 
Wiesen überschwemmt wurden.

Eines der wichtigsten Objekte 
des Wasscrbauljomplexcs Ta­
schutkul Ist der Im Bau begriffe­
ne Hauptkanal, dessen erste Fol­
ge etwa 39 Kilometer lang sein 
wird. 11,5 Kilometer des Kanals 
sind schon-ln Betrieb. Der künst­
lich geschaffene Fluß wird in ei­
ner Sekunde 52 Kubikmeter Was­
ser durchlassen können.

Der Kanal Ist ein teurer und 
komplizierter ingenieur-techni­
scher Bau. Die Gesamtfläche der 
Betonverkleldung wird 835 00<J 
Quadratmeter ausmachen, und 
Jedes Quadratkilometer der Ver­
kleidung wird 236 000 Rubel 
kosten.

Die Bewässerung der Lände­

als ein hervorragender Organl 
sator der Kollektivwirtschaft!)- 
chen Produktion gilt. Das Buch 
über die fleißigen Mitglieder des 
Kolchos und seinen Vorsitzenden 
legte den Anfang zur weiteren 
Verbreitung der wertvollen Er­
fahrungen Tn der Leitung der kol­
lektiven Wirtschaften der Repu 
bllk.

Nicht minder interessant und 
wertvoll sind auch andere Aus­
gaben In deutscher Sprache, die 
im Menschen hohe sittliche Idea­
le, eine kommunistische Über­
zeugtheit. Bereitschaft zu Hel­
dentaten In der Arbeit und auf 
dem Kriegsfeld erziehen. Das 
ist vor allem die dreibändige 
Sammlung „Bis zum letzten 
Atemzug", in die ergreifende do­
kumentarische Skizzen aufgenom­
men wurden über Sowjetdeutsche, 
die Schulter an Schulter mit Ver­
tretern anderer Nationalitäten der 
I dSSR an den Fronten des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges den 
gehaßten Feind bekämpften. Das 
sind Bücher über Werktätige, 
die selbstlos Ihre Arbeit. Ihre 
Kenntnisse. Erfahrungen In den 
Dienst zum Wohl des teuren Hei­
matlandes stellen. Der Schrift­
steller Alexander Reimgen aus 
Dshetysal erzählt In seinem 
Buch ....und keinen Schritt zu­
rück" über die heldenhaften Ta­
ten der Sowjetmenschen, die die 
Hungersteppe bezwungen haben. 
Das ewig vom Durst gequälte 
land wurde durch Ihrer Hände 
Werk In eine fruchtbare Oase 
verwandelt, die Jetzt viele Tau­
send Tonnen Baumwolle liefert.

Im laufe einiger Jahre er­
scheint schon eine Bücherreihe 
„Helden der sozialistischen Ar 
beit, Aktivisten. Bestarbeiter 
die dem Leser über Spitzenreiter 
der industriellen und landwirt­
schaftlichen Produktion erzählt, 
über den Helden der sozialisti­
schen Arbeit. Brigadier der Vor­
triebsbrigade der Kohlengrube In 
Schachttnsk, Reinhold Liltmann. 
den Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, Brigadier der 
Baggerführer des Kupferberg­
werks Nikolski. Gebiet Dsheskas- 
gan. Andrej Rotärmel, u. a.

Die vielen Schwierigkeiten, 
die wegen Mangel an Fachkräf­
ten und Gelehrten In Geschieht»- 
phllosophlschcn und anderen Ge­
sellschaftswissenschaften. Un­

reien wird mit Hilfe dreier 
Pumpstationen erfolgen, die dem 
Kanal Wasser entnehmen. 19 000 
Hektar Wüstenland werden das 
wertvolle Naß erhalten.

Dafür massen aber auf den 
Feldern 335 Kilometer Mu'.den- 
kanule gelegt und mehr als eine 
Million Kubikmeter Grund ausge- 
hoben werden.

Aber auch das Ist noch n cht 
alles. Zur Errichtung der Was- 
surbaukomplexe gehört noch 
die Schaffung von sieben neuen 
Sowchosen.

Es Ist geplant. 392 Illluser mit 
einer Gesamtfläche von 29 000 
Quadratmetern zu bauen.

Das ist es gerade, was die er­
ste, Folge des Bewässeruogsmas- 
sivs Taschutkul heißt, die für 
sechs Jahre berechnet Ist und 
115 Millionen Rubel kosten wird.

Das Bekanntwerden mit dem 
umfangreichen Programm der 
Melioratoren aus Tscnu läßt er­
neut an die Worte denken, die am 
ersten Tag unserer Bekannt­
schaft der älteste Hydrospezlallst 
des Gebiets. A. J. Jurtschenko. 
äußerte: „Ja, das sind Ausma­
ße!"

Die Hauptarbeiten am gesam­
ten Baukomplex auf dem Massiv 
Taschutkul führt das Kollektiv 
des Trusts „Tschusowchoswod- 
strol" der Dshambuler Batipro- 

kenntnis der Sprache. Unrentabi­
lität der erscheinenden Bücher 
u. a. m. entstehen, haben zu sol­
chen Formen der Zusammenar­
beit mit dem erwünschten Auto­
renkontingent geführt wie das li­
terarische Aufschrelbcn. Mitauto­
renschaft. Übersetzungsarbeit. 
Nicht zuletzt spielt für die Er­
folge der deutschen Redaktion 
auch die gewissenhafte, beharr­
liche und wohlwollende Einstel­
lung des Herausgebers eine po­
sitive Rolle.

Abschließend möchten wir un­
seren Bücherfreunden einen kur­
zen Einblick in die Liste der 
1978 erscheinenden Werke so­
wjetdeutscher Autofen gewäh­
ren. Es sind insgesamt 15 Titel, 
von denen drei bereits in den 
B u c hhandlungen eingetroffen 
sind. Als erste wurde die Bro­
schüre mit W. 1. Lenins Werk 
„Die Aufgaben der Jugendvcr- 
bände" herausgebracht, weiter 
folgten Rudolf Jacquemlens Ge­
dichtband „Noch glänzt mein 
Stern" und die Gedichtsammlung 
von Reinhold Leis „Pflichttreue .

Demnächst erscheinen: der Er­
zählband von Alexander Hassel- 
bach ..Maltage im Herbst". No­
vellen und Erzählungen von Alex 
Debolskt „Wenn man jung ist", 
das erste Prosabändchen von El­
sa Ulmer „Die Stütze der Welf 
und Ernst Kontschaks Buch „Am 
Scheideweg".

In der zweiten Hälfte laufen­
den Jahres gelangen an die Öf­
fentlichkeit David Josts Gedicht­
sammlung „Gesang des Herzens", 
das illustrierte Kinderbuch von 
Nora Pfeffer „Frakl, der Kaiser­
pinguin", die Skizze von Artur 
Hörmann über Woldemar Wei- 
kum aus der Serienreihe „Helden 
der sozialistischen Arbeit, Akti­
visten. Bestarbeiter", der Sam­
melband „Den Jugendlichen — 
marxistische Weltanschauung", 
ausgewählt und zum Druck vor­
bereitet von Heinrich Heinz, die 
theoretische Abhandlung von 
Eduard Strukow „Die sozialisti­
sche Lebensweise", W. I. Lenins 
Werk „Die nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht“. Ausgewählte 
Erzählungen kasachischer Schrift­
steller schließen die Liste der 
Neuerscheinungen in deutscher 
Sprache für 1978 ab. Im näch­
sten Jahr, 1979 soll unseren Le­
sern eine umfang reiche- 
re Auswahl von Ausgaben gesell­
schaftlich-politischer und schön­
geistiger Literatur angeboten 
werden.

duktlonsverelnlgung aus. Dieser 
Trust wurde Im Januar vorigen 
Jahres geschaffen. Die mechani­
sierten Wanderkolonnen, die zum 
Trust gehören, hatten zu Jener 
Zeit große Erfahrungen, cs man­
gelte nicht an Technik und er­
fahrenen Kadern

Als die beste Abteilung wur­
de nach den Ergebnissen des Jah­
res 1977 die Mechanisierte Wan­
derkolonne Nr. 47 Anerkannt. 
Ihr Kollektiv hatte das Jahres­
programm in der Inanspruchnah­
me der Mittel und der Inbetrieb­
nahme der Hauptobjekte erfolg­
reich bewältigt. Für den Sieg Im 
sozialistischen Wettbewerb Im Ju- 
blläumsjahr wurden die Bauar­
beiter der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 47 mit der Ro­
ten Wanderfahne des Gebietspar­
tei-. des Gebietsvollzugskomitees, 
des Gebietsgewerkschaftsrats und 
des Gebletskomsomolkomltees 
geehrt.

...Ehe Ich von den Menschen 
am Abschnitt des Hauptkanals 
schied, hörte Ich von einem 
Mädchen die Worte: „Zum Le 
ben erwacht". Sie drück­
ten meiner Meinung nach sehr 
genau und konzentriert das aus. 
was gegenwärtig auf dem Mas­
siv Taschutkul vor sich geht.

Jakow MELIKOW
Dshambul 

Grundgesetz unseres Lebens 

jRecht 
und Pflicht

in der Halle Nr. 1 unseres 
! Werks erörterten wir auf einer 
Versammlung den Entwurf der 
neuen Verfassung der Kasachi­

schen SSR. In Ihren Ansprachen 
inahmen die Arbeiter Stellung 

zum Artikel 58 des Grund­
gesetzentwurf? der Republik.

Man sprach über die gewis­
senhafte Arbeit der Schrittma­
cher des sozialistischen Wettbe­
werbs M. Shapakow. B Chairut­
dinow. W. Aschenbrenner und 
anderer, die Im Jubiläumsjahr 
gut abgeschnitten haben und ins 
dritte Planjahr mit Zeltvor­
sprung gestartet sind.

Ich folgte dem Beispiel mei­
nes Kameraden A. Kurshakow 
und verpflichtete mich, vier Jah- 
rcsaufgaben zum ersten Jahres­
tag der Verfassung der UdSSR 
zu erfüllen. Wir bedienen uns 
der fortschrittlichsten Arbeits­
methoden unserer besten 
Schmelzer, die gleichzeitig zwei 
Ofen bedienen. Und das bedeu­
tet hohe Arbeitsproduktivität und 
überplanmäßiges Metall. Gewiß 
verlangt eine solche Arbeit gro­
ßen Kräfteaufwand. Bis man eine 
Schicht abgeschlossen hatte ge­
riet man so manches Mal In 
Schweiß. Aber wir wetteiferten 
miteinander und Jeder hielt auf 
seinen Ruf.

In der Halle fühlen wir uns 
als eine große und einheitliche 
Familie.

Unser multinationales Kollek­
tiv will die Macht unserer Hei­
mat durch seine gewissenhafte 
Arbeit stärken und sein Scherf-
lein zu ihrem Gedeihen beitra­
gen. Wir billigen aufs wärmste 
den Entwurf der neuen Verfas­
sung der Kasachischen SSR und 
werden auch weiterhin produktiv 
und gewissenhaft arbeiten.

Jakob BEIDER.
Schmelzer Im Werk für Be­
arbeitung der NE-Metalle 
Balchasch

Ständige 
Fürsorge

Beeindruckend sind die Wand­
lungen. die sich in Pawlodar In 
den Jahren der Sowjetmacht voll­
zogen haben. Pawlodar Ist heute 
eine Stadt der Traktorenbauer 
und Energetiker, der Arbeiter 
der Leicht- und Nahrungsmittel­
industrie. ein großes Kulturzen­
trum Kasachstans.

Die Werktätigen von Pawlo­
dar wie auch alle Sowjetmen­
schen beteiligen sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des dritten Jahres des 
Planjahrfünfts, für hohe Qualität 
der Arbeit. In der Stadt entste­
hen neue mehrstöckige Wohnhäu­
ser mit allem Komfort. Dort, wo 
früher der Steppenwind wehte, 
steigen neun- und zwölfgeschossi­
ge Häuser und Industriebetriebe 
empor.

Das spricht von der großen 
Fürsorge der Partei und Regie­
rung für das Wohl der Sowjet- 
menschen. Wir lesen mit Stolz 
die Zellen des Entwurfs des neu­
en Grundgesetzes unserer Repu­
blik über das Recht der Bürger 
auf Wohnung. Wir zweifeln 
nicht Ini geringsten, daß mit der 
Zelt jede Sowjetfamlllc eine neue 
Wohnung bekommen wird. Man 
sollte sich aber mehr um den 
Schutz der schon vorhandenen 
Wonhflücho kümmern.

In diesem Zusammenhang 
müßte der Artikel 42 des Ver­
fassungsentwurfs um folgende 
Worte ergänzt werden:

„Die Bürger der Kasachi­
schen SSR sind verpflichtet. Ihre 
Wohnungen oder Häuser in be­
ster Ordnung zu halten und nach 
Kräften die kommunistische Le­
bensweise darin zu fördern. Die 
Nutzung des Wohnraums zwecks 
persönlicher Bereicherung Ist 
streng verboten."

Michail STESCHENKO,
Ingenieur 

Pawlodar
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„Die Blockade" für den Lenlnprels 1978kandidiert

Alexander Borissowitsch 
Tschakowikis Roman „Dia 

Blockade" wurde vom Schrlff- 
stellerverbend dar RSFSR, vom 
Verlag „Sowjefskl Plsielel” und 
vom Redaktionskollegium der 
Zeitschrift „Snemja" für den Le- 
ninprel« 1978 vorgeschlagen. Der 
Autor dieses Werk» wurde am 
26. August 1913 in Petersburg 
geboren, er arbeitete zunächst 
alt Elektromonteur, absolvierte 
1939 da» Gorkl-LHeraturintfituf. 
Seine Beobachtungen und Erleb- 
ni»«e, besonders während de» 
Großen Vaterländischen Kriege», 
den er als Frontkorrespondent 
mitmachfe, inspirierten Tscha­
kowiki löt die schriftsfefferische 
Tätigkeit. Sein erste» größeres 
Werk „Es wer in Leningrad" 
(1946) galt »cbon der Helden­
tat der Leningrader im GroBen 
Veforländischen Krieg, »plter 
gestaltete er nocheinmal dassel­
be Thema, doch tiefer in dem 
Roman „Die Blockade". Vorher 
schrieb er aber eine Reihe Ro­
mane, die wie „Bel uns isl schon 
Morgen" (1949) Ober Menschen 
eine» Bau» auf der Insel Sacha­
lin, „God shiini", (dt. Rivalen) 
(1956) und „Die StraBen, die 
wir wählen" (1960) Ober hohe 
Arbeitsleistungen beim Bau eines 
Tunnels im Norden, des schöpfe­
rische Verhalten der Menschen 
zur Arbeit, zu ihrer Pflicht, so 
auch ihre Einstellung zum Leben 
auf originelle Weise zu behan­

deln wußten. Und die wunder­
bare poesievolle, tragische und 
zugleich optimistische Liebesge­
schichte „Licht eines fernen 
Stern»" (1962) ist ein von unte­
rer Jugend gern und viel gelese­
ne» Buch, wie auch die drama­
tisch zugespitzte Erzählung „Die 
Braut" (1966), die Fragen der 
kommunistischen Ethik und Morel 
aufwirff.

„Die Blockade", ein Roman, 
dessen 1. Teil schon 1969 — 70 
entstand und der erst vor kur­
zem abgeschlossen wurde, Id 
eine überragende Leistung, ein 
echtes Denkmal für die helden­
haften Verteidiger Leningrad« 
in den Tagen des GroBen Vater­
ländischen Krieget. Hltforlsch 
wahrheitsgetreu führt der Schrift­
steller uns die ganze unendlich 
schwere heldenhafte Verteidi­
gung Leningrads bi» rum Sieg 
vor Augen. Neben leitenden Per­
sönlichkeiten unsere» Lande», 
Gestalten aus dem faschistischen 
Deutschland, bevölkern den 
Roman auch künstlerische Figu­
ren aut den verschiedenen Be­
völkerungsschichten. Et gibt 
wichtige Autorenkommentore mit 
Angaben historischer Dokumen­
te, Beurteilung geschichtlicher 
Ereignisse. Solche Helden de» 
Romani wie Major Swjaginzew, 
der Architekt Walizki, seine 
Tochter Vera gewinnt der Leser 
lieb, es gibt aber auch den Ver­
rat eines Anatoli.

Herbert HENKE
Stets aufwärt» führen unsre Wege, 
die Ferne ruft mH hehrem Schein

Mailied Wir ziehn Ihr hoffnungsvoll entgegen 
und legen, türmen Stein euf Stein.

Und wieder rüsten wir zum Feste, 
der Winter muB nach Norden flieh»,

Erhebend Ist ein solches Riegen, 
zu ewgern Lenz strebt unser Land.
Es braust der Wald und Lieder klingen — 
Wir lind der Frühlingszeit verwand'.äugt zaghaft erstes zartes Blühn.

Feucht dampft des Feldes breiter Rücken, Am Mallag strahl« halle Sonne,
in weiche Krume fällt die Saat, 
damit der Landmann mit Entzücken 
die Tonnen zählt zur Zelt der Mahd.

wenn Stedf und Dorf In Fahnen blühn, 
und unter Trommelschleg Kollonnen 
Im Fetftchmuck durch die Straßen zlahn

Lenzstimmung
Vor einer Woche noch Sowjetsoldof, 
bestellt er jetzt Im Heimatdorf die Saat. 
Gewaltig pocht der Traktor unter ihm, 
sind beide voller Jugendungestüm.

Der HImmelibogen wölbt sich blau und rein, 
die Krume trinkt begierig Sonnenschein.
Vqll Lebenslust und Freud» ist sein Harz, 
und Träum« gallopieren himmelwärts...

Vor einer Woche noch Sowjatsoldat, 
bestellt er jetzt im Heimatdorf die Seat. 
Im Steppenboden zieht er fiele Spuren, 
damit noch reicher blühn di« Heimatffuren.

Viktor
HEINZ Das

Kranichlied
Walch« grüne RasenmaHen. 
Urrterm leubwerk Ich und du. 
Kronen warfen lang« Schaffen. 
Nur der Himmel »iaht uns tu.

Und dar Wind nosteff am Grabe- 
wa» «r wohl verloren hat?
Auf dl« warm« Hand des Abends 
14111 «in gelbes Birkenblaff.

Horizont hat bald dar Sonn« 
roten Toller ganz zerteilt.
In de» Abendrot» Pastell« 
bohrt sich schwarz ein

KrarnchkeH.

Einer Bien« leises Summen 
huldigt unsrem Liebesbund. 
Eine schau« Pmleblume 
zuckt vpr deinem Kindermund.

BEVOR ich Anfang der 
70er Jahre nach Z. 

übersiedelte. war Ich lun­
gere Zeit In einer Dorf­
schule im Gebiet O. tätig. Jeden 
August kamen die Pädagogen, 
wie es überall üblich Ist, Im 
Rayonzentrum zu ihrer Jahresbe­
sprechung zusammen. So geschah 
es nach einer Lehrerkonferenz, 
daß wir, einige Schuldirektoren 
und Lehrtelllelter. zum Chef 
der Gebietsabteilung Volksbil­
dung bestellt wurden, der selbst 
In den Rayon gekommen war und 
an der Plenarsitzung tcllgenom- 
men hatte. Etwa ein Dutzend 
Kollegen. Männer und Frauen, 
waren zur angesagten Stunde 
in den engen Räumen des Volks­
bildungsamtes versammelt und 
mutmaßten lebhaft darüber, was 
wohl die Obrigkeit mit uns vor­
hatte. Die meisten neigten zu der 
Annahme, daß Kaderversetzungen 
bevorstanden, da In der Zwl- 

Ernst Kontschak in freundschaftlicher Verbundenheit gewidmet

schenzelt neue Rayons konsti­
tuiert und neue Schulen eröffnet 
worden waren.

Wir mußten lange warten, 
denn der Gebletsvolksblldungs- 
chef wurde unerwarteterweise 
zum ebenfalls Im Rayon wellen­
den Sekretär des Gebietspartei­
komitees gerufen, und als er z.u- 
rückkam. schon gegen Feier­
abend. sagte er. mit schuldbe­
wußtem Lächeln den Warteraum 
überblickend:

„Wo kommen Sie denn so vie­
le her? Nein., alle werde ich 
Sie heute leider nicht mehr emp­
fangen können. Bitte bleiben Sie. 
Sie und Sie", er wandte sich 
an zwei Damen und einen älteren 
Herrn. „Und die anderen, ich 
bitte um Entschuldigung, kom­
men Sie bitte morgen Vormittag 
wieder."

Als wir das Haus verließen, 
kam es Irgendwie ganz natürlich 
so. daß ein Kollege neben mir 
ging, mit dem Ich während der 
Wartestunden Zeitungen ausge­
tauscht hatte. Wir hatten uns 
nie vorher getroffen. aber das 
ungefähr gleiche Alter und die 
gleiche Amtsstellung machten 
es. daß wir leicht in ein Ge­
spräch kamen.

„Wissen Sie nicht, wohin man 
uns schicken will?" fragte er.

..Keine Ahnung. Vielleicht In 
die nördlichen Bezirke?"

„So-o?"
„Haben Sie Angst vor dem 

Norden?”
„Aber nein! Nur daß Ich erst 

vor einem Jahr aus U. — Sie 
wissen ja. das ist der entlegenste 
Rayon unserer Waldzone — In 
diese gesegnete Gegend gekom­
men bin. Logischer wäre, mich 
von dort nicht erst wegzuholen."

„Ja, dann hätten Sie auch 
nichts zu verlieren. An Zlvlllsa- 
tionsgütern. meine Ich."

„Meine Zivilisation findet In 
zwei Bücherschränken Platz, da 
kommt nur noch ein Rundfunk­
gerät hinzu."

„Mag »ein, aber Ihre Familie 
wird wohl auch andere Ansprü­
che haben."

„Ich besitze keine Familie.“ 

„Ich habe noch Zelt,“ scherzte 
er und lächelte etwas wehmütig, 
als er meinen Blick merkte, der 
seine silbernen Schläfen streifte.

Wir aßen Im Restaurant zu ei­
ner. Flasche „Kaberne" und mach­
ten anschließend einen Spazier­
gang auf der Uferstraße. Der 
Abend war still, aber kühl, und 
es gab wenig Passanten. Ich laa 
einige meiner Gedichte aus dem 
Gedächtnis, er lobte zurückhal­
tend.

„Sie werden sich wohl wun­
dern; ein ausgewachsener Mensch 

Iln verantwortlichem Amt, der 
Gedichte schreibt." sagte ich.

„Nein, das wundert mich gar 
nicht." antwortete er schlicht 

| .Ich liebe Poesie".
„Lesen Sie mir was eigenes 

1 or." bat Ich aufs Geratewohl.
.Ich schreibe keine Gedlcb-

tc", sagte er und hielt inne, aber 
es war zu hören, daß er den Satz 
noch nicht zu Ende gesprochen 
hatte. ..Vielleicht eine Geschich­
te... Könnte Ich eventuell erzäh­
len."

„Eine Fabel oder eine wahre 
Begebenheit.“

„Jetzt weiß Ich selbst nicht 
mehr, was da Wahrheit Ist und 
was Dichtung. Alles liegt so weit 
zurück!”

Zwei Motorradfahrer sausten 
auf dem Fahrdamm mit hölli­
schem Lärm an uns vorbei.

„Verrücktes Volk", bemerkte 
ich. „Machen die ganze Gegend 
unsicher."

„Schelten Sie die Schnellfah­
rer nicht." sagte er beschwich­
tigend. „Glauben Sie mir. sie ha­
ben sich nicht ohne Inneren 
Kampf dazu entschieden. Wer 
Kraftrad fährt, bei dem muß das 
Verlangen danach schon stark 
genug sein."

„Wollen wir uns hinsetzen?" 
schlug ich vor. als wir neben 
einer grünen Bank mit Gußelsen- 
belnen stehengeblieben waren. 
„Möchten Sie eine Zigarette?”

„Nein, danke. Ich rauche 
schon einige Jahre nicht mehr. 
Also, soll ich? Ich befürchte, daß 
Sie meine Geschichte altmodisch 
finden werden. Ist sie ja auch". 
Er blieb eine Welle schwelgend 
sitzen und sagte dann plötzlich: 
„Ach. wissen Sie was? Die Ge­
schichte war doch seinerzeit nie­
dergeschrieben worden. Gehen 
wir zu mir. Ich werde sie Ihnen 
vorlesen. Übrigens könnten Sie 
bei mir auch über Nacht blei­
ben."

Wir erreichten bald einen an­
deren Stadtrand, wo er bei den 
..Wirtsleuten", in einem kleinen 
Haus inmitten des Obstgartens, 
ein Zimmer mietete. Er setzte 
mir Wein und Apfel vor. öffne­
te eine Schublade seines Schreib­
tisches und holte ein Heft her­
vor.

„Jetzt kommt es." sagte er. 
„Fassen Sie Mut".

I.
Die Sonne erwachte, gähnte 

herzhaft, reckte sich und schau­
te auf die Uhr. „O Gott. Ich ha­
be verschlafen!" rief sie er­
schrocken, wusch sich schnell aus 
einer Regenwolke, trocknete ihr 
rundes Frätzchen mit dem rau­
hen Wlndhandtucb und lugte vor­
sichtig hinter dem Horizont her­
vor: Hatte niemand gemerkt, daß 
sie heute mit Verspätung zur 
Arbeit erschien?

Doch war auf der Erde alles 
ruhig und still. Die Menschen 
hatten Ihren Sonntag, niemand 
hatte Elle, und selbst steinalte 
Greise, die sonst Immer etwas zu 
bemeckern fanden, schienen heu­
te nichts als Ihre Ruhe haben 
zu wollen. Das ermutigte die 
Sonne, sie trat — sauber gewa­
schen, frisch — auf die Maue 
Himmelswiese und gab sich, um 
ihr kleines Verschulden wettzu­
machen, so viel Mühe beim 
Leuchten, daß ihre Strahlen wie 
noch nie vorher warm und er­
quickend waren.

Du lächelst dieser Sonne, die­
sem Morgen, diesen spaßigen 
Gedanken zu. Dein Lächeln gilt 
auch dem saftigen Grün der Wie­
sen. dem nahen Wald in blauem 
Schleier, dem hölzernen Glocken­
turm der alten Dorfklrcbe, dem 
breiten blanken AsjAattband. das 
sich Immer schneller unter dei­
nem Fahrrad ab wickelt.

Schlank und biegsam Ist deine 
Gestalt, seidig sind die dunkel­
blonden Haare. Wenn eine mut­
willige Locke dir in die gold­
braunen Augen dringt, wendest 
du nur etwas den Kopf, und 
der Gegenwind wirft den Schalk 
zurück. Du bist gut Freund mit 
dem Wind.

Ein Motorgeräusch erreicht 
dein Ohr. Acn, Motoren gibt es 
hier jede Menge. Du brachtest 

das Geräusch gar nicht. Hättest 
du dich aber umgeschaut, so 
konntest du einen hinter der 
letzten Chausseekurve aufge­
tauchten Kradfahrer erblicken.

Er fährt so schneit. ver­
folgt er Jemanden? Vielleicht ge­
rade dich?

Vielleicht jagt er gerade sei­
nem Traum nach?

Das Motorgeräusch kommt im­
mer näher. Jetzt kannst du es 
nicht mehr überhören, der Mo­
tor brüllt, als stießen ihm Spo­
ren die Flanken blutig.

Ach. Träumer! Ist es denn 
möglich, einen Traum elnzuho- 
len? In dieser Welt voll harter 
Realitäten?

Wie diese reale Straße. Auch 
jene reale Brücke über einen 
realen Bach, an dem silbern 
schimmerndes Weidengesträuch 
wächst.

Endlich schaust du dich um 
und siehst: Auf einer niedrigen 

blauen Maschine, mit Ihr wie 
verwachsen. sitzt ein Mensch. 
Seine Arme sind wie Maschinen­
teile. sie verbinden seine Schul­
tern mit dem Lenker, seine Bei­
ne sind wie eingegossen In die 
Flanken des blauen Metalltlere». 
und der Eindruck Ist, als wäre 
alles ein einziges lebendiges We­
sen, ein moderner Zentaur.

Kennst du dieses Gesicht? Du 
lächelst dem Kradfahrer zu?

Warum aber gewahrst du auf 
seinem Gesicht, anstatt eines 
Antwortlächelns Unruhe, sogar 
Schreck?

Du siehst es Ja nicht: dort hin­
ter der Brücke, von einem 
Waldweg, der hinter dem Wei­
denbusch versteckt ist, kriecht 
ein riesiger. stumpfmäullger. 
schwerbeladener Langholzwagen 
heraus. Er verrammt die ganze 
Straße.

Und du bist schon auf der 
Brücke.

Und der Kraftradfahrer nur In 
paar Schritten hinter dir her. 
Bremsen? Bei dieser Geschwin­
digkeit?

Entscheide dich, Zentaur. 
Rechts von dir: dein Traum. Ge­
radeaus: dein Tod. Links von 
dir...

Der Kradfahrer biegt scharf 
nach links ein. wirft sein gar 
zes Gewicht nach links, das 
Kraftrad durchbricht mit kur­
zem Krachen das hölzerne Gelän­
der der Brücke. Er stürzt auf 
den Ufereand. der moderne 
Zentaur, ein Wesen, das oben ein 
Mensch und unten eine Maschi­
ne Ist.

Reglos liegt am Bacbufer ei­
ne Mannesgestalt In sportlichem 
Anzug. Das Motorrad daneben, 
dreht wie besessen das hintere 
Rad. heult überspannt und hilf­
los wie ein auf den Rücken ge. 
fallener Käfer.

II.
Das Krankenzimmer der Chl- 

rurgieabtellung. wo traumati­
sche Kranken untergebracht wa­
ren, genoß eine besondere Zu­
neigung des Personals. Es gab 
unter den Ärzten wie auch unter 
den Schwestern und Pflegerin­
nen noch viele, die In diesen sel­
ben Wänden tätig waren, als 
während des großen Krieges hier 
ein Lazarett beheimatet war. 
Wahrscheinlich riefen bei ihnen 
Kade diese Verunglückten die 

nnening an die Verwundeten 
der jetzt schon mehr als zehn 
Jahre zurückliegenden Krlegn- 
zelt wach, well sie genauso an 
keinerlei Krankheit, sondern mir 
an den Folgen einer gewaltsamen 
Beschädigung litten. Auch die 
Stimmung der Kranken erinner­
te an den mannhaft verwegenen 
Geist der verwundeten Frontsol­
daten, und eine krankenhäusllche 
Verzagtheit war hier nie zu 
Hause.

Tag für Tag schnitt ein rot­
haariger Bursche mit einem 
Gipsverband um den rechten

Arm eine witzige Geschichte 
nach der anderen: vom Jäger 
und seinem Hund, vom Offizier 
und seinem Burschen, vom Popen 
mit Frau und Tochter und sei­
nem Knecht. dem dümmllch- 
pflfflgen. spitzfindigen Iwan. 
Ein magerer Junge mit blassem 
Gesicht, der immer auf dem 
Rücken lag. faßte sich am brei­
ten Verband um den Brustkasten 
und sagte mit schwacher fle­
henden Stimme: „Kolka. Hundes­
sohn. blödele doch nicht so. ich 
kann nicht lachen, es tut mir 
so weh!"

Eine neue Fabel ging gerade 
zu Ende und eine neue Lach­
salve erschallte, als die Pflegerin 
Fjodorowna hereinschaute:

„Schon wieder reißt du dei­
ne Witze, du Hanswurst", fuhr 
die Alte an. „Solltest zumin­
dest mit dem Neuen Mitleid ha­
ben, schau, wie der bewußtlos da 
liegt und ihr wiehert wie Heng­
ste .

Die Alte versuchte ihrem gut­
mütigen Gesicht einen möglichst 
zornigen Ausdruck zu geben 
und verschwand wieder. Alle 
wandten sich dem Neuen zu. Der 
Hanswurst' sagte mit allem 

Ernst, dessen er fähig war
„Ja. wirklich. Männer, es Ist 

doch ernst mit Ihm, Schon der 
dritte Tag. daß man Ihn von der 
Operation holte und er hat noch 
kein Wort gesprochen".

Es wurde still Im Kranken­
zimmer. Schwer ging der Atem 
des Neuen, der mit geschlosse­
nen Augen auf dem Rücken lag. 
Seine eingefallenen, mit dun­
kelblonden Stoppeln bewachse­
nen Wangen brannten tleberroL 
Unter der grauen Decke zeichne­
ten sich »eine merkwürdigen Ar­
me ab: unnatürlich gerade und 
dick, bewegungslos, längs dem 
Rumpf ausgestreckt, waren sie 
runden Holzscheiten ähnlich, die 
von einem bösen Spaßvogel zum 
Körper gelegt worden waren.

„Aber warum kommt heute 
seine diese... Lockige nicht?" be­
merkte der Junge, der nicht la­
chen konnte.

„Warte, »le kommt noch!" be­
ruhigte Ihn der „Haftswurst" 
Was denkst du. so eine Liebel"

Woher hatte er das. wegen der 
Liebe?

Die Pflegerin kam herein. Ihr 
folgte eine Besucherin. Sie sag 
te zu allen .guten. Tag’, nicht 
laut aber sehr ernst und sehr 
freundlich. So spricht zu frem 
den Kindern eine Mutter, die 
Ihr eigenes Kind verloren hat. 
Sie kam ans Bett des Mannes mit 
den scheltähnlichen Armen und 
setzte steh auf den Hocker.

„Immer noch bewußtlos" gab 
Ihr Fjodorowna Rechenschaft. 
„Macht hin und wieder die Au­
gen auf. schaut so trübe drein, 
und schließt sie wieder. Auch ge­
schrien hat er paarmal etwas, so 
komisch, als wenn er Jemanden 
verscheuchen wollte, aber seine 
Worte habe ich nicht verstanden. 
Heute Ist er viel ruhiger gewor­
den. atmet auch gleichmäßiger. 
Vielleicht schläft er im Gu­
ten."

Die Pflegerin stand noch ei­
ne Welle dabei, dann entfernte 
»le sich. Der Kranke atmete 
auf. bewegte den Kopf und öff­
nete die Augen.

Einige Sekunden sahen sie 
einander schwelgend an.

„Sie?" sagte er leise. 
„Ich," antwortete sie.
Er machte die Augen wieder 

zu. Sie betrachtete sein Ge­
sicht. seine Arme, die wie Holz­
scheite auseaben, und wieder 
sein Gesicht. Sie wußte nicht, ob 
sie sprechen darf, ob »le spre­
chen und was sie sagen sollte.

Der Kranke hob die Lider. 
Seine Achseln zuckten, die Klc- 
fernmuskeln spannten sich. Er 
schaute ihr In die Augen und 
sagte langsam, als wären Ihm 
die Worte schwer wie Säcke:

„Wissen — Sie — was Ich — 
Jetzt — am meisten — vermis­
se?” Er schielte zu seinen Arm­
schelten. „Ich kann — nicht 
einmal — ihre Hand — neh­
men."

Sie neigte sich zu ihm und leg­
te Ihre Hand auf seine Stirn.

Er bewerte ein wenig den 
Kopf, um die Berührung dieser 
Hand tn vollem Maße zu füh­
len. und schloß die Augen. Die 
Kiefernmuskeln spannten sich 
Immer wieder.

Neimand sah zu. aber es war 
ganz still Im Krankenzimmer.

(Fortsetzung folgt)

Der leser greif hur Feder |

Ja.
die erste 
Liebe

Die Erzählung ..Das verlorene 
Kopftueh" von Reinhard Köln 
(..Freundschaft" Nr. 60) hat uns gut 
gefallen. Ich habe sie auch meinen 
Freunden vorgelesen. Wir sind alle 
nicht mehr jung und es war uns, 
als hätten wir verlebte Tage be­
sucht. Der Autor schildert wahr­
heitsgetreu das Verhältnis zwischen 
den handelnden Personen. Mit der 
ersten Liebe kommt ja meistens 
nichts heraus. Kurt ist doch wohl 
ein wenig verwöhnt, wie das bei 
uns Männern vorkommt. Der kann 
mit seinem Los zufrieden sein. Aber 
daß bei Lilli alles so schief ging, 
tut uns leid Man erfährt ja eigent­
lich auch so sehr wenig über Lilli. 
Und doch möchte ich dem Autor 
meinen herzlichsten Dank ausspre­
chen. Ich kenne ihn aus den zwan­
ziger Jahren. Schon damals lasen 
wir seine Erzählungen, die in den 
deutschen Zeitungen ..Nachrichten" 
und ..Rote Jugend" gedruckt wur­
den Man muß sich wundern, wie 
Köln bis Ins hohe Alter hinein so 
produktiv sein kann.

Ferdinand MARZ

Gebiet Wladimir

Eine 
unreife 
Frucht

Es war an der Bushaltestelle in 
Schtscherbakty. Das sonnige Früh- 
lingswelter hatte die Fahrgäste 
fröhlich gestimmt und redselig ge­
macht. Das Gespräch drehte sich 
um ganz harmlose Dinge, bis Jo­
hannes Märtet, der seine Gäste be­
gleitete. ein Zeitungsblatt auseinan- 
derfaltete und sagte:

„Ich will euch mol JJas verlorene 
Kopftuch' vun Köln vorlese" (Fr. 
Nr. 60).

Wir rückten zusammen und 
lauschten. Als die Geschichte zu 
Ende war, ging die Diskussion los. 
Mich freute es, daß diese einfachen 
Bauersleute jeder Einzelnheit auf 
den Grund gingen. Sie siebten den 
Inhalt durch, bis nur noch das ver­
lorene Kopftuch zurückgeblieben 
war. mit dem sie und allerdings 
auch der Verfasser nichts anzufan­
gen wußten.

Meine Reisegefährten gaben zu, 
daß Reinhard- Köln ein zeitnahes 
Thema der Moral behandelt, leider 
ist ihm aber die künstlerische Ge­
staltung nicht gelungen. Zunächst 
ist es ein Mangel, daß die ganze 
Geschichte ausschließlich auf Zu­

Rosa PFLUG

Unterton
Des Dorf ist eingehüil' 
in Duff von frischem Brot 
Und hinter jedem Zaun 
blühn die Malven rot.

Ein altes deutsches Lied 
klingt im Abendschein.
Die traute Welse dringt 
tief Ins Herz hinein.

Ich singe leise mit 
und bin glücklich schon, 
ist meine Stimme auch 
nur ein Unterton. 

David BUSCH

Und es erwachte die Natur
Von weither kam der Lenz gezogen. 
Und es erwachte die Natur.
Schon sprioBen Knospen an den Bäumen.
Bald grünen Wiese, Waid und Flur.

Der Kuckuck ruft nach seiner Wels«.
Die Nachtigall schlägt In dem Hain.

Und sorgenlos ehe Kleinen spielen 
hv märchenhaften Sonnenschein.

Am Waldesrande hell erschallen 
Die schönsten Lieder wunderbar — 
Es singt die Zierde untres Landes: 
Die stelle, frohe Kmderschar.

fällen au/gebaut ist. Die unver­
hoffte Begegnung des Schofförs mit 
Lilli, das Verlieren des Kopftuches, 
Lillis unerwartetes Verschwinden 
usw. sind Fälle, wie sie alltäg­
lich vorkommen, aber der Autor hat 
sie nicht überzeugend geschildert.

Die Leute konnten nicht verste­
hen. was der Autor mit all dem 
sagen wollte. Man gab zu, daß alte 
Liebe nie rostet, aber Im gegebe­
nen Fall hatten Lilli und Ihr einsti­
ger Mitschüler moralisch nicht das 
Recht, das Glück ihrer Familien zu 
zerstören, da sie doch selbst über 
ihr Eheglück prahlten. Auch der 
Wink am Ende der Geschichte, daß 
Lilli mit ihrem Sohn fortgezogen 
sei und ihre Stieftochter im Stich 
ließ, kann die Sachlage nicht ret­
ten, zumal da dieser Fall unbegrün­
det bleibt. Gerade dieses wäre der 
eigentliche Kern der Erzählung, ein 
typischer Charakterzug dieser Frau, 
leider geht er in dem breiten ne­
bensächlichen Wortschwall unter. 
Und so bleiben beide Gestalten ohne 
Mark und Knochen, huschen wie 
Schatten an uns vorüber, ohne eine 
Spur der Sympathie oder Verach­
tung zu erwecken.

Die Unterhaltung mit diesen 
wißbegierigen Menschen war für 
mich eine gute Schule. Ich kam zur 
festen Cberzeugung, daß unsere Le­
ser mit jedem Tag gebildeter und 
anspruchsvoller werden. Das bedeu­
tet für die Schriftsteller. daß auch 
sie hartnäckig an ihrer Meister­
schaft arbeiten müssen, um mit der 
Zeit Schritt zu hatten. Ich fühlte 
mich irgendwie unwohl und ge­
kränkt, weil uns der Verfasser des 
wundervollen . Pinsetkönigs" dies­
mal eine unreife Frucht auf getischt 
hat.

Woldemar HERDT

Altalregton

Oskar 
entschloß 
sich

Die Erzählung . Gewissensbisse" 
von A. Werdt in der Zeitung 
„Freundschaft" Nr. 50 veranlaßte 
mich, zur Feder zu greifen. Der 
Autor hat eine wichtige Frage auf- 
gegriffen Leider gibt es bei uns 
noch Fahrer, die sich Geld aneig- 
nen, das dem Staat gehört, oder 
auch bestehlen sie die Fahrgäste. 
Richtig ist auch, daß oft genug wir 
Fahrgäste selbst schuld daran sind. 
Nicht jeder Fahrer kommt zu sol­
chen Gedanken wie Oskar Eberle. 
Leider Ist das so Wenn der Mann 
nicht eine ausgedachte Figur isl. 
wenn es so einen Mann gibt, der 
sein mit gestohlenem Geld erbau­
tes Haus abgegeben hat und letzt in 
einer Kommunalwohnung leot, ehr­
lich lebt, so hätte er es verdient, 
daß man seine wahre Adresse an­
gibt. Ich als erste würde Ihm einen 
lobenden Brief schreiben.

Berta BRAUN

Gebiet Kustanal

Else ULMER

Zauber der Liebe
Die Sonne badet im glühenden See der Abendwolken — 
Ihre Strahlen verwandeln den Herbstperk 
in eine Gianzsrelt.

Heute Isl die Allee
ein aus buntem Laub gewobenes Zeh.
Ich fühle mich plötzlich vor dieser Pracht 
so klein und nichtig.

Doch deine Zärtlichkeit
vergoldet meine Seele. Es lacht 
die Sonne beim Bläffertanz, denn 
ich bin nun, Liebster, 

ein Teil des Ganzen.

So wer es damals 
vor so vi«1«n Wintern... 
Drauf folgt« mancher 
Sonneneuf- und -Untergang 
Es gab Vermahlungen, 
man zeugte Kinder... 
Doch nie verklang in mir 
der ferne Kranichlang.

Wir aber »Liegen 
in venchiedne Machen . 
Die Flut verschlug uns 
bald nach Ort und Wert. 
Df« Port verkümmerte, 
die Brücken brechen... 
Und jeder baute lieh 
»ein eigne» Nert. 
Nun bist du eine Dame, 
gerundet, würdevoll. 
Und hochgeachtet auch 
der Gatte dein...

Die Welt ift nur ein Dorf — 
So mag’» wohl sein — 
Ein reiner Zufall 
hatte um vernechbart.

O nein, leh hab« nicht» dagegen, 
ich verstumme.
Du bist geborgen, 
lebst in Freud und Fried... 
Nur ha»t du abqeblaten 
langst die Pusteblume 
und längst vergessen 
jenm Krenichlied.

Ewald KATZENSTEIN

Elektronik 
contra Musen
Die Technik 
hält mich in ihrem Bann. 
Kluge Maschinen 
mit Elektronenhirnen 
und spinngewebdünnen

Drahtnerven, 
Leiter, Halbleiter, Transistor! 
Technische Finessen, 
die Wunder schaffen.

Im Streif der Physiker 
und Lyriker 
bin ich für beide. 
Mechanismen 
sind 
die Blumen der Technik. 
Sie machen den Ingenieur 
zum Dichter.
Der Dichter, der die Technik 
der Meisterschaft 
bererrscht, 
ilt ein Ingenieur 
der Poesie, der Memchenseete. 
Ein» nur macht mieh 
fuchrteufelswildl 
Es gibt Käuze, 
die wollen die Dichter 
durch Elekfronenreimer ersetzen. 
Sie nennen 
meschineffe Reimereien
Versal
Wie aber fühlen 
diese keilen Krirtafverrtlrker 
meine treue Liebe zu dir

Heimaterde? 
Meine Bewunderung 
des weißen Mädchenakts der

Birte
Mein« ewige, heiße Liebe 
zu dir, meine Lebensgefährtin?
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----- Morgen — Tag der Luftabwehrtruppen des Landes ------

Die Beschützer 
der Luftgrenzen

Da» Sowjetvolk und »ein« Streitkräfte begehen den Tag der Luftebwehr- 

truppen de» Lende». Ober di« Geichicht« der Luftabwehrtruppen und Ober

Korrespondenten der Stellvertretende < 

pen de» Lendet, Generalleutnant der

Seinen traditionellen Festtag 
begeht der Personalbestand der 
Luttabwehrtruppen des Landes 
in einet Atmosphäre des allge­
meinen Kampfes um die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU

1 des durch die Annahme der 
neueh Verfassung der UdSSR 
ausgeiösten großen patriotischen 
Aufschwungs.

Mit tiefempfundenem Dank 
nahmen die Militärangehörigen 
das Grußschreiben des Zentral­
komitees der KPdSU, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrats 
der UdSSR anläßlich des 60. 
Jahrestags der Sowjetischen 
Streitkräfte auf.

Die hohe Einschätzung der. 
Kampfverdienste und der hel­
denhaften Arbeit wurde In den 
Truppen als ein Kampfauftrag 
aufgefaßt, neue Erfolge in der 
Gefechts- und Politblldung zu 
erzielen, die Gefechtsbereitschaft 
zu. festigen und den Luftraum 
des Vaterlands wachsam zu be­
hüten.

Die Entstehung und die Ent­
wicklung der Luftabwehrtruppen 
des I-andes sind mit der Ge­
schichte unseres Staates, mit der 
Tätigkeit der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion untrenn­
barverbunden. Bel der-Schaffung 
der Streitkräfte des ersten sozia­
listischen Staates der Welt 
schenkten die Parte! der Boi 
schewlkl. W. 1. Lenin Fragen 
dor Luftabwehr große Beach­
tung. Die Erfahrungen ihrer 
Organisation während des Bür- 
geflcrleges ermöglichten es. die 
Richtlinien für die weitere Ent­
wicklung und Vervollkommnung 
der Luftabwehr festzulegen.

Während des Großen Vater­
ländischen Kriegs erfüllten die 
Luftabwehrtruppen des Landes 
in engem Zusammenwirken mit 
den Kräften und Mitteln der 
Luftabwehr anderer Tellstrelt- 
krätte ehrenvoll die ihnen ge­
stellten Aufgaben und leisteten 
einen würdigen Beitrag zum all­
gemeinen Sieg über den Feind.

Die Heimat schätzte die Ver­
dienste der Luftabwehrtruppen 
des Landes um die Zerschlagung 
des faschistischen Deutschlands 
sowie die Kampftaten der Solda­
ten würdig ein. Drei Truppen­
teile und 26 Luftabwehrtruppen 
wurden Gardeelnhelten.

An viele Korps. Divisionen. 
Geschwader wurden Ehrennamen 
verliehen und sie wurden mit 
UdSSR-Orden ausgezeichnet. 
Mehr als 80 000 Soldaten.' Ser­
geanten. Offiziere und Generäle 
wurden für Kampftaten auf den 
Schlachtfeldern mit Orden und 
Medaillen bedacht. 92 Personen 
erhielten den Titel eines Helden 
der Sowjetunion, und dem Test­
piloten. Hauptmann A. Karpow, 
der den Himmel Leningrads ver­
teidigt hatte, wurde dieser Titel 
zweimal verliehen.

Die reichen Kampferfahrun­
gen. die die Luftabwehrtruppen 
des Landes während des Großen 
Vaterländischen Krieges gesam­
melt haben. sind von sehr gro­
ßer Bedeutung für deren wettere 
Entwicklung. Viele theoretische 
Leitsätze und praktische Emp­
fehlungen. die 1m Kampf gegen 
die deutschfaschistische Luftwaf­
fe ausgearbeitet wurden, können 
auch gegenwärtig Verwendung 
finden.

In der Nachkriegsperiode 
führt die Sowjetunion nach wie 
vor konsequent die Leninsche 
friedliebende Außenpolitik 
durch. Die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion, Ihr Zentral­
komitee und Genosse L. 1. Bresh­
new persönlich verwirklichen 
folgerichtig und beharrlich das 
vom XXV. Parteitag der KPdSU 
vorgezeichnete Programm des 

I weiteren Kampfes für Frieden

Wer kennt sie nicht, den Kimono 
und den Poncho! Traditionelle Klei­
dungsstücke der japanischen Frau­
en und der Indios ganz Lateiname­
rikas. Doch wie launisch die heu­
tige praktische Frau Mode ist — 
wenn Japans schönstes Kleidungs­
stück immer mehr zum teuren Lu­
xus wird, hielt der Poncho als Mo- 
deschlagcr auf allen Kontinenten 
seinen Einzug.

Die Geschichte des Poncho reicht 
zurück bis zur Eroberung des Sub­
kontinents durch die spanischen 
Eindringlinge. Alte Quellen deuten 
an. daß er im 16. Jahrhundert im 
Inkareich seinen Ursprung gehabt 
habe. Während die einfachen india­
nischen Krieger in ihrer Alltags- 
klcidung zum Kampf gegen die 
Spanier zogen, trug die Leibgarde 
der Inka» zum besseren Unterschei­
den Ponchos mit einem Schachbrett­
muster. Überlieferte Motive aus der 
damaligen Zeit lassen immer wie­
der privilegierte Untertanen der 
Inkas in dtesem Ponclto erschei­
nen.

Bis in die Mitte unseres Jahr­
hunderts galt der Poncho noch als 
exklusives Kleidungsstück der In- 
dlqp. die Ihn mit großem Stolz tru­
gen. In Cusco, der historischen

Dberbelehliheber der Luftabwehrlrup- 
Flieger ■ KABISCHTSCHEW,

und internationale Zusammen­
arbeit. für Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker.

In der Welt existieren Jedoch 
und wirken aktiv aggressive 
Kräfte, die die Internationale 
Entspannung, das Abrüsten und 
die Anstrengungen der Sowjet­
union hemmen, welche auf eine 
endgültige Anwendung der 
Gefahr eines Kernwaffenkriegs 
abzielen. Sie verbreiten eifrig 
Insinuationen über die sogenann­
te „sowjetische Kriegsgelahr."

Sich hinter diesen Insinuatio­
nen verbergend. streben die 
aggressiven Kräfte des Imperia­
lismus die Erweiterung der be­
stehenden und die Schaffung neu­
er Militärblocks an, treiben das 
Wettrüsten an und schaffen neue 
Herde der Kriegsgefahr. Mit 
Jedem Jahr wachsen die Militär­
ausgaben der führenden kapita­
listischen Staaten.

Die reaktionären Kreise der 
USA schmieden Pläne der Her­
stellung einer neuen Massenver­
nichtungswaffe — der Neutro- 
nenbombe. Unter diesen Bedin­
gungen verwirklicht die Kom­
munistische Partei der Sowjet­
union fest die Leninsche Frie­
denspolitik und sorgt stets für 
den Schutz der Sowjetunion und 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft.

Heute haben sich die Armee 
und die Marine des Sowjetstaa­
tes dank den heroischen Anstren­
gungen der Partei und des ge­
samten Volkes in eine unbesieg­
bare Macht verwandelt. In einer 
einheitlichen Front mit den an­
deren Teilstreitkräften der 
UdSSR erfüllen auch die Luft­
abwehrtruppen des Landes treu ih­
re Pflicht. Sie machen die Grund­
lage der Luftabwehrmacht — 
den integrierenden Bestandteil 
der Verteidigungskraft des Staa­
tes — aus. Die wichtigste Mis­
sion der Luftabwehrtruppen des 
Landes Ist es. die Unverletzlich­
keit der Luttgrenzen der UdSSR 
zu sichern und einen unerwarte­
ten überfall des Aggressors zu 
verhindern.

Um diese Forderung zu erfül­
len. werden die Luftabwehrtrup­
pen des Landes mit modernen 
Waffen und technischen Kampf­
mitteln ausgerüstet und In stän­
diger Bereitschaft gehalten, um 
beliebige Angriffe des Luftgeg­
ners unter den noch so schweren 
Bedingungen abzuwehren.

In den Luttabwehrtruppen des 
Landes leisten heute ihren Mili­
tärdienst vortreffliche Menschen, 
die der Kommunistischen Par­
tei und dem Sowjetvolk ergeben 
sind. Unter schwierigsten Ver­
hältnissen erfüllen sie auf den 
unermeßlichen Welten unseres 
Landes Ihre Pflicht als bewaffne­
te Beschützer der Heimat.

Heute haben mehr als 50 
Prozent 'der Offiziere der Luft­
abwehrtruppen des Landes Mill- 
tärhochscbul- und Milttärfach- 
schulblldung. Die überwiegende 
Mehrheit der Kommandeure der 
Truppenteile und Verbände sind 
Gefechtsmeister hoher Qualifi­
kation und Spezialisten 1. und 2. 
Klasse.

Ideologische Überzeugtheit, 
gründliche Kenntnis der moder­
nen Kampfmittel, der automati­
schen Steuerungssysteme und ih­
rer Anwendung 1m modernen 
Gefecht, gute pädagogische Fer­
tigkeiten bei der Schulung und 
Erziehung der Untergebenen 
machen die Grundlage der Bc- 
rufsausblldung unserer Komman­
deure aus.

Unter der erprobten Führung 
der Kommunistischen Partei be­
hüten die Luftabwehrtruppen des 
Landes wie auch andere Tell- 
strcltkräfte treu die friedliche 
Arbeit des Sowjetvolkes und si­
chern die Integrität des Luft­
raumes der Sowjethelmat.

---------------------------- Buntes Allerlei -------------------------------------

Kimono und Poncho
Inkastadt Perus, fertigten nur die 
Frauen Ponchos an. Jeder von ih­
nen hatte seine Geschichte, Motive 
aus dem Irikareich waren vorherr­
schend. Versuchte Jemand, ein sol­
ches Prachtstück zu erwerben, war 
die Antwort in der Quechua-Spra­
che stets „Manan" — Nein! Die 
Ponchos blieben bei ihren Besitzern 
bis zu deren Ableben.

Der Seltenheitswert des Ponchos 
verschwand, als die erste ausländi­
sche Touristenwelle die Länder 
Lateinamerikas heimsuchten. Hun­
ger, Not und elende Lebensbedln- 
gungen zwangen die Indios zum 
verkauf ihres früheren Heiligtums. 
Schnell erkannte man den Wert des 
Ponchos als Handelsobjekt, und die 
Inhaber der Souvcnierlädcn ramsch­
ten zusanimen, was nur möglich 
war. Die Nachfrage war so groß, 
und die „Aufkäufer" arbeiteten so 
„gewissenhaft", daß es nur noch 
wenige alte Ponchos gibt Heute 
weben die Indios sie für die Ge­
schäftsleute in jeder Menge und in 
jeder Farbe, je nach aktuellem Mo­

Wie werden

In den 
Festivalfonds

Die Studenten der Kasachischen 
Staatlichen Kirow-Universität ha­
ben beschlossen, das Geld, für ein 
Geschenk zu verdienen, das die 
Delegation Kasachstans im Som­
mer während des Jugendfestivals' 
in Kuba überreichen soll. Es wur­
den 350 Komsomolgruppen gebil­
det, die an Ruhetagen am Bau 
des Studentenstädtchens arbeiten. 
Sic verdienten bereits über 5 000 
Rubel und überwiesen sie an den 
Festivalfonds.

Die Delegation Kasachstans wird 
Einrichtungen und Lehrmittel für 
eine neue Schule nach Kuba mit­
nehmen und sie dort einer Schule, 
die W. I. Lenins Namen trägt, 
überreichen.

W. ILNIZKI
Alma-Ata

Sorge um die
Die Beschlüsse des XXV. Par­

teitags der KPdSU Ins Leben 
umsetzend, haben die Mitarbeiter 
des Rayondlenstlelstungskombl- 
nats Dshambul den sozialistischen 
Wettbewerb um eine bessere Be­
dienung der Bevölkerung breit 
entfaltet.

In Jedem Kolchos oder Sow­
chos und In deren Abteilungen 
gibt es Schneiderwerkstätten, 
Schustereien. Frisiersalons, kom­
plexe Annahmestellen. Doch wie 
werden die Viehzüchter bedient, 
die auf den Umtrlebswelden In 
der Wüste Molynkum. In den 
Bergen und aut anderen Weide­
plätzen Ihrer Arbeit nachgehen? 
Für Ihre Bedienung hat unser 
Kombinat drei Wanderwerkstät­
ten eingesetzt. Mit Jeder Wan­
derwerkstatt fahren Fotografen. 
Zuschneider, Schuster. Friseure, 
Fachleute für Reparatur elektri­
scher Haushaltsgeräte zu den 
Kunden.

Ich möchte einiges über die 
Arbeit meiner Kollegen berich­
ten. Die Schneiderinnen L. Bru- 
ment und Sch. Kurmanseltowa. 
der Schustermeister M. Kakarld- 
se. die Friseure B. Schwarzkopf 
und S. Balmurslna, die Tischler 
J. Wormsbecher und N. Belous­
sow geben den Ton Im sozialisti­
schen Wettbewerb an.

Unlängst hat das Kollektiv des 
Kombinats erhöhte sozialistische 

detrend. Der Poncho ist zur Mas­
senware geworden, er hat das Be­
sondere, sozusagen seine eigene 
Sprache verloren und ist zu einem 
Stück Alltag geworden.

...Der buntbestickte Kimono als 
traditionelles Kleidungsstück der 
japanischen Frau ist auch heute 
noch in jeder japanischen Familie 
zu finden. Kein Feiertag, kein Fe­
stival und schon gar keine Hoch­
zeit. da man ihm nicht begegnet. 
Bereits die dreijährigen Mädchen 
bekommen ihren ersten Kimono, 
den sicherlich farbenfreudigsten ih­
res Lebens, denn mit zunehmen­
dem Alter der Trägerin werden 
Farben und Muster schlichter.

Bis zur Hochzeit aber schillert 
das Prunkstück in allen Farben, 
wenngleich nie grell oder aufdring­
lich und stets auf die Jahreszeit ab- 
Sestimmt. Kein Mädchen würde im 

ovcinber mit einem Kirschblüten­
dekor auf die Straße gehen oder im 
Juli mit einem Pinienmuster.

Die Hersteller aber haben Sor­
gen — nur jede fünfte Familie kauft

Landwirte
Verpflichtungen übernommen. Es 
will nicht nur den Plan des drit­
ten Jahres, sondern den ganzen 
Fünfjahrplan überbieten. In die­
sem Jahr sollen Dienste für 
15 000 Rubel über den Plan 
hinaus geleistet werden.

Ich möchte betonen, daß das 
Fazit der Arbeitsleistungen Jetzt 
täglich gezogen wird. Zu Ehren 
der Sieger wird die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt. Bel der all­
jährlichen Attestierung werden 
den Bestarbeitern des Kombinats 
Je nach Können und Leistungen 
die Titel „Meister 1. Klasse" 
oder „Meister 2. Klasse" zuge­
sprochen.

In unserem Kombinat sollen 
bald neue Arten von Dienstlei­
stungen eingeführt werden. So 
z. B. wird man hier Haushaltswa­
ren aus Zinkblech herstellen. Ei­
ne Abteilung für Herstellung von 
Plastebeuteln und eine Kürschne­
rei werden bald produkttonswirk­
sam sein. In den entfernten Sied­
lungen unseres Rayons sollen 
drei komplexe Annahmestellen 
eröffnet werden. Darin offenbart 
sich die Sorge des Dienstlei­
stungskombinats um eine bessere 
Bedienung der Werktätigen der 
Landwirtschaft.

Lydia HILL.
Zuschneiderin

Gebiet Dshambul

Im Jahr einen Kimono. „Echte“ Ki­
monos, etwa aus der alter, Kaiser­
stadt Kyoto oder im klassischen 
Stil, erfordern einen umständlichen 
HerstellungsprozeBj Allein das rich­
tige Lagern und Einfärben der Sei­
de kann. Monate dauern.

Der Festkiniono ist schwer und 
steif. Er ist an den Knöcheln enger 
als in den Hüften und führt zu den 
bekannten Trippelschritten, die die 
feudale Etikette von Japans Schö­
nen forderte. Aber nicht das ist der 
Grund, warum immer mehr Japane­
rinnen Kleider oder Hosen vorzie­
hen, sondern der Preis. Unter 
200 000 Yen ist kaum ein guter Ki- 
ipono zu bekommen. Die klassi­
schen Varianten, wie sie unter 
Wohlhabenden zur Hochzeit er­
wünscht sind, kosten bisweilen meh­
rere Millionen Yen. Zudem ist es 
so kompliziert, den Kimono richtig 
zu wickeln, zu falten und zu binden, 
daß allein in Tokio 22 Spezialschu­
len diese Kunst lehren. Die junge 
Braut, die heute die Hochzcitszere- 
tnonle mit dem Kimono beginnt und 
später ins Abendkleid wechselt, 
zählt allein für das kunstvolle An­
legen des Kimonos ein rundes 
Sümmchen auf den Tisch.

Otto KÖNIG

Die 
zwanzigste 
Premiere

Das Karagandaer Theater für 
Musikkomödie ist eines der jüng­
sten schöpferischen Kollektive der 
Republik. Es besteht noch keine 
fünf Jahre.

Dieser Tage wurde in den Spiel­
plan des Theaters das zwanzigste 
Spiel — die Operette „Teresina" 
des Meisters der Wiener Operette 
Oscar Straus nufgenommen. Die 
Schauspieler und das ganze Thea- 
terkollcktlv sind bestrebt, in jeder 
neuen Aufführung ihre Meister­
schaft und schöpferische Reife zu 
zeigen.

Mit stürmischem Beifall begrüß­
ten die Zuschauer die beliebten 
Schauspieler N. Sheienkowa (There­
sa). w. Suchow (Lavalett). die 
Verdiente Künstlerin der RSFSR 
N. Simonowa (Pauline), den Volks­
künstler der RSFSR I. Woinarowski 
(Daniel). W. Karelow (Napoleon) 
u. n. mit stürmischem Beifall.

Die Kostüme und Dekorationen 
sind prächtig. Die Aufführung 
wurde vom Clicfrcgisscur des 
Theaters. Verdienten Kunstschaf­
fenden der Kasachischen SSR W. 
Grigorjew inszeniert. Das Orche­
ster spielt unter Stabführung des. 
Dirigenten W. Bruck.

Die neue Aufführung ist reich 
an Licht, Musik, Frohsinn. Die 
ersten Zuschauer Karagandas und 
Temirtaus brachten ihr viel 
Interesse entgegen.

Unsere Bilder: (oben) Theresa (N. 
Sheienkowa) und Lavalett (W. Su­
chow); Eine Szene aus dem 3. Akt 
(in Napoleon Bonapartes Palast)

Fotos: B. Murtasin

Tn einer fccnlralstraße 
der kasachischen Haupt­
stadt erhebt sich ein sie­
bengeschossiges Haus — 
das Lehrgebäude des künf­
tigen choreographischen 
Komplexes. Etwa drei­
hundert Jungen und 
Mädchen aus verschiede­
nen Städten und 
Aulen der Republik erler­
nen hier die Kunst des 
Tanzes. Die Unterrichts-

■----------------------------------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Das fremde Kind
E» war Sonnabend und Hugo 

Stroh hatte Ruhetag. Da konnte er 
länger schlafen. Diese Gelegenheit 
nützte er auch immer reichlich aus, 
besonders heute, da er sich am 
Vorabend noch ein Gläschen hin­
ter den Kragen gegossen hatte. 
Emilie, seine Frau, mußte zur Arbeit 
ins Postamt.

„Hugol" rief sie.
„Was denn!" er rieb sich die ver­

schlafenen Augen.
„Heute holst du unteren Jascha 

aus dem Kindergarten abl Paß auf, 
daß du nicht verspätest und ihn 
punkt sechs Uhr abends abholstl"

„Wird gemachtl" antwortete Hu­
go wie ein pllichfgetreuer Soldat. 
Dabei zog er die Decke wieder zu­
recht, drehte sich auf die andere 
Seite und schlief weiter.
„Verwöhnt haben wir Frauen euch", 

überlegte Emilie. „Ohne unsere Lei­
tung und Anordnung bekommt ihr 
nichts mehr fertig. Überall müssen 
unsere Frauenaugen sein."

Damit der Mann, den im Halb­
schlaf gehörten Befehl nicht ver­
gaß, schrieb sie einen Zettel ent­
sprechenden Inhalts und legte ihn 
auf den Tisch, daß er sofort in die 
Augen falle.

In der Familie Stroh, wie es heute 
nicht selten - vorkommt, hatte die 
Frau die Hosen an.

So kam es, daß formell Hugo als 
Familienoberhaupt galt, in Wirklich­
keit aber war es Emilio. Hugo hat­
te jetzt aber mehr Freizeit. Er ließ 
die Frau schallen und walten, wie 
sie wollte. Kam er von der Arbeit, 
ließ er sich das Abendbrot gut 
schmecken und setzte sich vor den 
Bildschirm. Alles andere halte sich 
Emilie auf die Schulter gewälzt. Hu­
go legte nur da Hand an, wo cs 
ihm die Frau befahl, wie es heute 
geschehen war, daß er den kleinen 
Jascha aus dem Kindergarten abho­
len sollte. Sonst tat es Emilie selbst.

Der heutige Fall war eben eine 
Ausnahme. Emilie wollte nach der 
Arbeit noch in das Dienstleistungs­
kombinat gehen und Ihr neues Kleid 
abholen. Auf dem Rückweg brach­
te sie auch gleich die Nachbarin mit, 
daß sie sich das Kleid betrachte.

Hugo halte alles, wie befohlen, 
erledigt. Als Emilie die Wohnungs-

Wrse amiiiiiiiiiiii 
■■■Wjcftenenäe 
Tausend Weltraumerkunder
Zum Start des 1001 Sputniks der Kosmos-Serie

Eintausendeinen Sputnik, Kosmossonden, 
das Land der Sowjets schon gestartet hat — 
(die Raumschiffe, die Mars- und Venussonden 
und Lunniks stehn auf einem andren Blatt!)

Eintausendeine Sonde brachte Kunde 
aus dem benachbarten, erdnahen All: 
sie drehten Ihre sputnikschnellen Runden 
mit neuen Aufgaben von Fall zu Fall.

Erforschten unsers Erdballs Atmosphäre, 
— sein prächtig himmelblaues Raumgewand — 
erkundeten für unsre Raumfahrtfähren 
das kosmisch-unbekannte Niemandsland.

Photographierten Sonne. Mond und Sterne,
• und immer wieder upsern ErdenbalL 

entdeckten oftmals, grade dank der Ferne, 
verborgne Erdreichtümer aus dem All.

Sie senden Meldungen In kurzer Chiffre, 
sind auch als Wetterwarten sehr begehrt, 
und haben sich für Flugzeuge und Schiffe 
als Funkleuchttürme ebenfalls bewährt.

Wenn wir zuweilen unverhofft erblicken 
zu nächtger Stunde Ihre helle Spur, 
Ist uns. als ob sie Reisegrüße schickten 
von Ihrer „himmelhohen" Weltalltour.

...Als kleine, handgeschaffne Sterne kreisen 
zu iinsern Häuptern sie, wie die „Salut“, 
auf festbestimmten, unsichtbaren Gleisen, 
und zahlen uns bet ihren Forscherreisen 
erkenntnisreichen, wertvollen Tribut.

Rudi RIFF

Erfolge 
im Schulbau

Im Sowchos „Komsomolski". 
Rayon Ekibastus. wurde ein neu- 

I es modernes Schulgebäude eln- 
gewelht — ein freudiges Ereig­
nis für alt und Jung. In den letz­
ten Jah/en haben viele Zentral­
gehöfte der Sowchose des Ge­
biets neue, ausgezeichnete Schul­
gebäude bekommen.

Im zehnten Planjahrfünft wer­
den im Gebiet Schulen mit 
33 500 Schülerplätzen errichtet 
werden. Die neuen Schulgebäu­
de werden mit modernen Lehr­
kabinetten und Anschauungsmit­
teln versehen sein.

M. STESCH

Gebiet Pawlodar

Tanznwse zu HauseHier ist die
kabinette, Turn- und 
Tanzsäle sowie das Inter­
nat für 200 zugereiste Kin' 
der sind modern ausge­
stattet.

Bis zum neuen Schul­
jahr sollen weitere 9 
Tanzsäle mit Spiegelwän- 
den. ein eigenes Theater­
gebäude mit einer gro-

ßen Bühne, mit Gardero­
ben, Duschräumen und 
Turnsälen fertig gebaut 
werden.

Neben den allgemein­
bildenden Fächern erler­
nen hier die Kinder die 
Schauspielkunst, die Mu­
sikliteratur. die Theater- 
u n d Ballcttgeschichtc.

tur öffnete, saß das Kind spielend 
auf dem Fußboden. Hugo hatte sich, 
ziemlich angeheitert, auf dem Sofa 
ausgestreckt und erwartete wahr- 
schenlich ein Lob von seiner 
Frau. Emilie aber schlug bestürzt die 
Hände zusammen:

„Wen hast du da gebracht!" frag­
te sie mit bebender Stimme.

„Wen! Wen! Unseren Jascha na­
türlich", sagte Hugo.

„Das ist doch gar nicht unser 
Kindl" stöhnte Emilie.

„Warum denn nicht?" verteidigte 
sich Hugo. „Er weiß schon, wie er 
heißt. Ich kam in den Kindergar­
ten, die Kinderwärterin war wohl 
auf einen Augenblick hinausgegan­
gen. Kinder waren viele. Warten 
wollte ich nicht. Jaschchen, wo 
bist du?* fragte ich. Da streckte er 
sofort seine Händchen nach mir 
aus. Er kennt seinen Namen."

„Besoffen bist du wiederl" zisch­
te Emilie.

„Vielleicht umgekehrt. Erkennst 
dein eigenes Kind nicht. Bist mir ei­
ne schöne Mutter". Er stand auf und 
ging zum Kind. „Komm, mein schö­
nes Jaschchen, zu mir auf den 
Schoßl"

Und wirklich, das Kind streckte 
seine Händchen aus, ließ sich auf 
den Arm nehmen und liebkosen. 
Der Kleine lächelte und zupfte Hu­
go sogar am Schnurrbart.

„Stroh heißt du und ein Strohkopf 
bist du auch!" Emilie nahm ihm das 
Kind von den Armen, entkleidete es 
und sagte:

„Da reiß deine versoffenen Augen 
besser auf! Das hier ist doch ein 
Mädchen, kein Jascha!"

So viel verstand Hugo von einem 
Kind, daß er Knaben und Mädchen 
unterscheiden konnte. Es trat eine 
Schweigepause ein. Nach einer Wei­
le sagte Hugo:

„Deswegen brauchst du dich nicht 
aulzuregen. Ist alles gar nicht so 
schlimm, Am Montag trägst du es ja 
sowieso in den Kindergarten zurück. 
Am,Abend suchst du dir selbst das 
richtige ausl"
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den Bühnen- und Volks 
tanz, den historischen I 
Gesellschaftstanz, das 
Schminken und viele an­
dere Fächer. Und unbe­
dingt auch die Musik, die 
dieses Haus von früh bis 
spät erfüllt.

(KasTAG)

A A: Sie qualmen aber! Wieviel . 
rauchen Sie denn?

B: 60 Zigaretten.
A: Um Himmels willen, an einem 

Tag?
B: Nein, nein, nur nachmittags. '
A: Nur nachmittags? Und vormit­

tags?
B: Da huste ichl

A Die Mode Ist mir ein Rätselt 
Beispielsweise sind die langen 
Röcke, die jetzt halblang sind, ganz 
anders halblang als jene halblangen 
Röcke, die vor einigen Jahren halb­
lang waren! Und so ist es mit allem!

A Da sagte die Mutter: „Am 
Samstag habe ich das Klassenzim­
mer gescheuert, am Dienstag habe 
ich Jürgen sieben Pfund Altpapier 
mitgegeben, im Elternaktiv bin ich 
auch tätig, und vor zwei Tagen ha­
be ich der Klassenlehrerin ein Al­
penveilchen mitgeschickt, aber trotz­
dem bringt mein Jürgen gestern ei­
ne Schlecht in Mathematik mit nach 
Hause. Was soll man denn noch 
alles machen!"

A Daß der Mensch ein äußerst 
kompliziertes Lebewesen ist, er­
kennt man schon daran, daß er 
manchmal aus lauter Fröhlichkeit so 
viel säuft, bis er ganz' traurig ist.

A Daß die Gänse aber nun auch 
dauernd eine Gänsehaut haben, ist 
mir verständlich* bei ihrem Schick­
sal. Ich staune nur, daß die Schwei­
ne nicht auch dauernd Gänsehaut 
haben.

A Daß große Erfindungen auch 
durch Zufall gemacht werden kön­
nen, bewies uns letztens mein 
Nachbar, dem die Schüssel mit dem 
Salat in die Pfanne mit den Brat­
kartoffeln fiel. Als er die Scherben 
herausgeklaubt hatte, stellte er er­
freut fest, daß sich nunmehr in der 
Pfanne BRATKARTOFFELSALAT be- 
fandl
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